
 
 
 
 

Diverse Berichte 



Briefwechsel.

A. Mittheilungen an Professor G. Leonhard.

Briefliehe Mittheilung von Herrn Johannes Strüver an

Herrn G. vom Rath.

Rom, 29. April 1875.

In der vor Kurzem erschienenen Storia dei vulcani laziali (Atti d.

R. Accademia dei Lincei) unterscheidet Ponzi vier Eruptionsperioden. Mir

scheint jedoch das Studium des Albaner Gebirges noch lange nicht weit

genug vorgeschritten zu sein, um eine wahrscheinliche Geschichte des so

interessanten Vulkans schreiben zu können. So scheint es mir z. B. noch

sehr zweifelhaft, ob der Peperino wirklich eine getrennte und dritte Erup-

tionsperiode darstellt. So oft ich an Ort und Stelle den Peperino sehe,

steigen mir Bedenken gegen diese bisher geltende Ansicht auf. Das einzig

Sichere ist, dass der äussere Krater (Mte Artemisio, Algido, Tusculo) als

älter, der innere (Mte Cavo, Monte Pila) als jünger zu betrachten ist.

Was aber das relative Alter des Peperino und der auf dem äussern Ab-

hang des Vulkans vertheilten Lavaströme betrifft, so dürften noch viele und

langwierige geologische Detailstudien und Höhenmessungen nöthig sein,

um darüber ins Klare zu kommen, wenn das überhaupt je möglich sein

wird. Ich brauche nur an die grossen Schwierigkeiten zu erinnern, die

selbst der Vesuv und Ätna in dieser Hinsicht bieten.

In der SpADA'schen Sammlung fand ich eine grosse Reihe der schön-

sten Auswürflinge von Latium. Interessiren wird Sie die Thatsache, dass

unter denselben mehrere Stücke mit wasserhellen aufgewachsenen Leucit-

zwillingen, genau wie die Ihrigen vom Vesuv, sich vorfinden. Sie wurden

schon von Spada als solche, wenn auch nur vermuthungsweise bestimmt.

Auch Bomben, aus Sanidin, Nephelin, unzweifelhaftem Sodalith und

Magneteisen bestehend, fand ich in der Sammlung. Dieselben sind wohl

sehr selten , doch gelang es mir im vorigen Jahre , eine solche Bombe
bei Galloro, zwischen Aricia und Genzano selber aufzufinden.

Eine andere Beobachtung wird noch für Sie von Interesse sein, welche
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ich diesen Winter machte. Auf der Via Flaminia, zwischen der Osteria

di Grotta rossa und der Oelsa wurde, um Material für die Einfassungs-

mauern der Campagna zu gewinnen, ein Steinbruch im Tuff eröffnet. Das

Gestein ist, mit Ausnahme der Farbe, ein völliges Analogon des Peperino.

Ich fand in demselben die gleichen Blattabdrücke, Bruchstücke von Holz-

stämmen, sowie von allen möglichen kompakten und krystallinischen Kalk-

steinen, basaltischen und trachytischen Laven und ächte Sommabomben
mit der schönsten Zonenstruktur, auch eine sehr interessante

Breccie, aus Kalksteinfragmenten und vulkanischen Mineralien bestehend,

deren Anstehen, wie mir auch Ponzi sagte, unbekannt ist. — Das römische

Vulkangebiet birgt überhaupt noch viele interessante Sachen.

Briefliche Mittheilungen von Herrn Scacehi an Herrn
G. vom Rath.

Neapel, 18. Febr. 1875.

Endlich nach vielen vergeblichen Bemühungen erhielt ich, während

mein Artikel über den Aphthalos (Arcanit Haidinger) in meiner zweiten

Abhandlung über den letzten Vesuv-Ausbruch sich unter der Presse befand,

von Prof. Gemmelaro in Palermo eine Gruppe von Aphthalos-Krystallen

aus Racalmuto. Nach meiner Untersuchung gehören dieselben dem rhom-

boedrischen Systeme an, obgleich die von Ihnen hervorgehobene Ähnlich-

keit mit Aragonit-Zwillingen thatsächlich besteht (Pogg. Ann. Ergänz.-Bd.

VI. S. 359—363). Auch zweifle ich nicht an der Richtigkeit des von Ihnen

gemessenen Winkels von 120° 30' ; doch ist derselbe für mich in Bezug

auf das System noch nicht beweisend, weil die Polyedrie der Krystall-

flächen eine noch grössere Abweichung als 0° 30' vom normalen Winkel-

werth hervorrufen kann. Die Flächen der Krystalle besitzen in der That

jene Eigenthümlichkeit, welche ich Polyedrie genannt habe. Auch ver-

säumte ich nicht meine Krystalle zu analysiren und fand kaum mehr als

22 Proc. schwefelsaures Natron. Dies entspricht der gewöhnlichen Mi-

schung der rhomboedrischen Krystalle des schwefelsauren Kali. Es ist

hier wohl zu bemerken, dass in diesen Krystallen Kali und Natron nicht

in bestimmtem Mengenverhältnis s stehen und nicht stehen können. Denn,

wäre es der Fall, so würden wir ein Doppelsulfat erhalten von anderem

Mischungstypus als das einfache schwefelsaure Kali, es könnten ferner

nicht die Beziehungen der Polysymmetrie statthaben, welche so augen-

scheinlich zwischen den rhombischen und den rhomboedrischen Krystallen

des schwefelsauren Kali stattfinden. — Ich habe viele künstliche Krystalli-

sationen natronhaltiger Lösungen bis zu Temperaturen von 80° ausgeführt

und habe stets rhomboedrische Krystalle mit wenig mehr als 20 Proc.

schwefelsaurem Natron erhalten.

Neapel, 17. Mai 1875.

Im verflossenen Monat habe ich zwei vesuvische Auswürflinge der

Eruption von 1872 erhalten, welche eine besondere Erwähnung verdienen.



Der eine Block zeigt viele schöne Apatitkrystalle ; ich beschreibe denselben

nicht weiter, weil ich ein Stück beifüge und Sie es selbst untersuchen

können. Die andere Bombe zeigt aufgewachsen auf den Zellenwandungen

Krystalle von Glimmer, Apatit, schwarzem Augit, Magnetit und ganz

seltenste Krystalle (welche ich nur in zwei kleinen Hohlräumen beobach-

tete) einer ungewöhnlichen Varietät von Olivin, welche indess vielleicht

als eine neue Spezies angesehen werden könnte. In jedem Falle ist es in

der Reihe der durch Sublimazion gebildeten Mineralien eine neue Species.

Ich lege zufolge Ihrer Mittheilung kein sehr grosses Gewicht mehr

auf die Menge des Natronsulfats, welche in den rhomboedrischen Kry-

stallen des schwefelsauren Kali's enthalten ist, — zumal jetzt, da ich in

den Krystallen der letzten Eruption ungefähr 50 Proc. Natron sulfat ge-

funden habe. Was meinen zahlreichen Beobachtungen widerspricht , ist

Ihre Angabe, dass die Krystalle von Kalisulfat mit einem grösseren Gehalt

an schwefelsaurem Natron als 20 Proc. im rhombischen System krystalli-

siren können. Die von mir beobachtete Form der Krystalle von Racal-

muto habe ich in folgenden drei Figuren mit den in der Natur vorhan-

denen Eigenthümlichkeiten genau dargestellt. 1

Ihre Angabe, dass diese Krystalle den Aragonit-Zwillingen gleichen,

ist zutreffend. Trotzdem halte ich an meiner Ansicht fest, dass die

Krystalle rhomboedrisch sind, weil den einspringenden Kanten xx', jy'

weder ein-, noch ausspringende Kanten auf den verticalen Prismenflächen

entsprechen, wie es doch nothwendig der Fall sein müsste, wenn die Kanten

ee' nicht 120u betrügen und wie es in der That der Fall ist bei den Zwil-

lingen der rhombischen Krystalle des Kalisulfats. Ich zweifle nicht an

dem Resultate Ihrer Messung einer Kante ee' = 120° 30', doch bin ich

ebenso überzeugt, dass wenn Sie alle sechs Kanten des Krystalls gemessen

hätten, Sie theils grössere, theils kleinere Werthe als 120° würden gefun-

den haben, — eine Folge der gewöhnlichen Polyedrie der Flächen e. Ich

habe keine Messung an den Krystallen von Racalmuto ausgeführt, weil

die Flächen nur einen sehr schwachen Reflex geben. Aber ich habe be-

reits hunderte von Krystallen, sowohl des rhomboedrischen als des rhom-

bischen Kalisulfats gemessen, und ich kann nicht glauben, dass es aus-

schliesslich mein Ungemach oder ausschliesslich mein Vorrecht gewesen,

wenn ich die Winkel veränderlich fand.

1 Die gestrichelt punktirten Linien bezeichnen einspringende Kanten.
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Anmerkung. Die obigen von Hrn. Scacchi gezeichneten Krystalle

von Racalniuto entsprechen so vollkommen den Zwillingen und Drillingen

des Aragonits — namentlich in Bezug auf die durch die Flächen von

Brachjdomen gebildeten einspringenden Kanten — , dass sie mir als eine

Bestätigung des rhombischen Charakters der in Rede stehenden Krystalle

von Racalniuto erscheinen. Bei der matten und unvollkommenen Beschaffen-

heit der Flächen, welche eine unmittelbare Messung nicht gestattet, ent-

ziehen sich die sehr stumpfen aus- resp. einspringenden Kanten auf den

Prismenflächen der Wahrnehmung. G. v. R.

Xeuchätel, 29. Mai 1875.

In meinem Briefe vom 23. December (Jahrbuch 1875, 2. Heft), wo ich

einige Thatsachen aus meinen geologischen Untersuchungen im Berner

Oberlande auseinandersetze, komme ich auf ein hauptsächliches Werk des

Hrn. Prof. Sttder zu sprechen, nämlich auf seine Geologie der westlichen

Alpen (1831), worin er zu verschiedenen Malen einzelne Punkte des Ge-

bietes südlich vom Thunersee bespricht. Die Ansichten, die Hr. Studer

hier entwickelt, sind jetzt beinahe ein halbes Jahrhundert alt. Man darf

sich auch nicht wundern, dass. bei einer mit der Zeit so unbeständigen

Wissenschaft, wie die Geologie ist. er sie seither zum Theile geändert

habe. Nur bedaure ich sehr, es nicht in meiner Mittheilung angefühlt zu

haben; ich wusste aber nicht wann und wo er es gethan. So steht es

mit dem Einfallen der Gypsformation am Ufer des Sees und mit der son-

derbaren Überstürzung der Schichten in der Morgenberghornkette.

Was aber die Eisensteinbildung des Oberlandes anbetrifft, welche

früher als tertiär und der Nnmmnlitenformation angehörend, beschrieben

wurde, so sagte ich in diesem Briefe, dass sie jetzt als jurassisch ange-

sehen werde. Ich vergass aber zu sagen, dass es noch ein Verdienst von

Hrn. Prof. Studer sei. dieser petrefaktenarmen Bildung endlich ihren

wahren geologischen Horizont, den braunen Jura, angewiesen zu haben.

Wegen des Vorkommens des Ammonites Murchisonae und weniger anderer

Formen, glaubt Hr. Studer, wir hätten hier mit dem unteren Theile des

Doggers zu thun. Die nähere Untersuchung der Fauna der zwei bis jetzt

bekannten Fundorte der Iseltenalpen (bei der Scheinigen Platte) und des

Erzplatzes bei Lauterbrunnen, lassen mich zu der Annahme neigen, in

dieser Eisensteinbildung ein unzertrennbares Massiv anzusehen, welches

dem ganzen Dogger der anderen Gegenden gleich zu stellen wäre: denn

wir finden darin Formen sowohl des unteren, als auch des oberen Theiles

dieser Formation. Wir würden also hier ein Verschmelzen der Humphreyi-

innterer Dogger j und Klausschichten (oberer Dogger) haben, welche von

zahlreichen Localitäten der Alpen als deutlich von einander getrennt be-

schrieben wurden. 1 Ich habe schon (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesell.

1 Die von Studer, Pictet, Bruxxer, Ooster und Zittel beschriebene

Fauna der Plattenheide am Stockhorn Wörde genau derjenigen der Eisen-
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1875, 25) ein annäherndes Verzeichniss der Fauna der Iseltenalpen ge-

geben. Hier lasse ich noch die Liste der von mir bestimmten Formen des

Erzplatzes folgen, welche ich kürzlich von G. Tschau bekommen habe.

Sphenodus longidens, 2 Ag Klaussch.

Belemnites Gillieroni, May „

„ Bessinus, Orb „

Aminonites MurcMsonae, Sow Humphreyisch.

„ Gervillei, Sow „

„ ParTcinsoni, Sow Klaussch.

„ Zigzag, Orb „

„ Kudernatschi, Hauer ... „

„ subradiatus, Sow „

„ subobtusus, Kud „

„ Martinsi, Orb „

„ cfr. Jason, Ziet Callovien.

„ „ lunula, Ziet „

Bhynchonella Dumortieri, Decl. . . . Klaussch.

„ subtrigona, Gill „

Terebratula perovalis, Sow „

„ Gerda, Opp „

Dr. Maurice von Tribolet.

Leipzig, den 9. Juni 1875.

Im zweiten Heft Ihrer geschätzten Zeitschr. d. J. hat Herr Möhl die

Untersuchungen von Haarmann in Betreff des bekannten, seither Melaphyr

genannten Gesteines aus dem Plauen'schen Grunde bei Dresden, einer

Kritik unterzogen und ist dabei zu dem Resultat gekommen, dass dasselbe

fortan als Minette zu bezeichnen sei. — Gewiss stimmt Jeder mit Herrn

Möhl darin überein, dass der bisherige Begriff „Melaphyr" auf die Dauer

der Zeit ein unhaltbarer ist und dass ein Theil der unter diesen Begriff

fallenden Gesteine anderen Gesteinsarten zugewiesen werden muss. Dies

hat auch s. Z. bereits Haarmann constatirt. 1 Anderseits umfasst des-

gleichen der Begriff „Minette" eine Anzahl verschiedener Gesteine, so dass

es wohl wenig gerechtfertigt erscheint, einen unbestimmten Begriff durch

einen nicht minder unbestimmten ersetzen zu wollen, besonders wenn man
dabei noch bedenkt, dass das Gestein aus dem Plauen'schen Grunde nie-

mals mit der typischen Minette zu identificiren ist.

Steinbildung des Oberlandes entsprechen, so viel wenigstens als von diesen
beiden bis jetzt bekannt ist.

2 Nicht Oxyrliina hastalis (aus der Molasse), wie in erwähnter Arbeit
angegeben.

1 Mikrosk. Unters, über d. Structur u. Zusammensetzung der Mela-
phyre. Leipzig, 1872. S. 33.
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Richtet man nun sein Augenmerk auf die Zusammensetzung des Ge-

steins selbst, so stellt sich heraus, dass dieselbe nicht immer so beschaffen

ist, wie Herr Möhl meint. Wahrscheinlich liegt dies in der verschieden-

artigen Ausbildung, deren das Gestein fähig ist. So mag ich nur bei-

spielsweise erwähnen, dass in den mir zur Untersuchung vorliegenden

Dünnschliffen (von an Ort und Stelle geschlagenen Handstücken angefer-

tigt) keine Spur von Glassubstanz zu entdecken war, dagegen wurde reich-

lich vorhandener Olivin wahrgenommen, den Herr Möhl nicht beobachtet

hat. Grosse schöne Augite und zahlreiche Hornblendekrystalle stellen

sich ein. Die Anwesenheit der letzteren wurde von Haarmann verneint. 2

Auch Glimmer ist sehr verbreitet, doch betheiligt er sich in dem mir vor-

liegenden Material nicht derart an der Zusammensetzung des beregten

Gesteins, dass dasselbe den Glimmergesteinen beizuzählen wäre.

Bedenkt man nun, dass der Olivin im Allgemeinen der Minette fehlt

und ferner, dass, wenigstens so weit meine Untersuchungen reichen, das

Gestein aus dem Plauen'schen Grunde der Hauptsache nach ein Plagioklas-

Augit-Gestein ist, so wird es auch nach diesen Erwägungen wohl als wenig

gerechtfertigt erscheinen, für den Namen „Melaphyr" den Namen „Minette"

zu substituiren. Dr. Arthur "Wichmann.

Giessen, den 16. Juni 1875.

Indem ich Ihnen hierbei eine kleine Arbeit über die von mir früher

schon untersuchten Porphyrite von Ilfeld zum Abdruck im Jahrbuche über-

sende, bemerke ich, dass die mikroskopische Untersuchung dieses Gesteins

zu dem Resultate geführt hat, dass die dichte Grundmasse desselben aus

Orthoklas, Oligoklas, Hornblende, etwas Quarz (als fast niemals fehlender

Gemengtheil), Magneteisen (vielleicht auch etwas Titaneisen) und Apatit

besteht. In dieser Grundmasse liegen als theils makroskopisch, theils

mikroskopisch sichtbare porphyrartige Einlagerungen : trikliner Feldspath,

Hornblende, Titaneisen, Magneteisen und Quarz, mitunter auch Graphit,

Granat, eine amorphe weiche Substanz und Secretionen einer nur mikro-

skopisch erkennbaren amorphen Substanz. Die Grundmasse ist frei von

amorphen Theilen.

Vor Kurzem ist es einem meiner Zuhörer, Herrn Stud. Nies von

Giessen, gelungen, in dem Basalte von Burkards, nördlich von Gedern im

Vogelsberge, sehr schöne und ziemlich grosse Krystalle von Gismondin

aufzufinden, so dass es vielleicht möglich sein wird, genauere Messungen

an denselben vorzunehmen und die chemische Zusammensetzung zu er-

mitteln. A. Streng.

Würzburg, 28. Juni 1875.

In einer früheren Mittheilung (Jahrb. 1873, S. 59) machte ich darauf

aufmerksam, dass das weisse Mineral, welches im smaragdführenden

2
a. a. 0. S. 32.



Glimmerschiefer des Habachthals in Salzburg in dünnen Lagen vorkommt,

kein Talk, sondern Barytglimmer sei. Ich habe es nun vollständig unter-

sucht und gebe die nachfolgende Charakteristik. Krystallsystem rhom-

bisch, Flächen ooP und o P deutlich erkennbar, letztere stark perlmutter-

glänzend. Spaltbar nach oP sehr ausgezeichnet zu sehr dünnen, nicht

elastischen Blättchen. Optisch einaxig und sich dem Kaliglimmer analog

verhaltend. Weiss, in dünnen Lamellen farblos. Härte 1,5. Spec. Gew.

2,83 bei 10° C. Vor dem Löthrohr in der Pincette leicht schmelzbar zu

weissem Email. Von Salzsäure und Schwefelsäure beim Kochen etwas

angegriffen, aber nicht zersetzt.

Es war sehr schwierig, eine genügende Menge reiner Substanz für

quantitative Analysen zu erhalten, doch gelang dies endlich durch sorg-

fältiges Ausscheiden der weissen Quarztheilchen unter der Lupe. Herr

F. Bergmann führte die Analyse in dem chemischen Laboratorium der

Universität aus und fand in 100 Theilen:

Kieselsäure 49,44

Thonerde ....... 26,05

Eisenoxydul 2,02

Manganoxydul . . . . . 0,29

Magnesia 3,03

Baryt 5,76

Kalk ........ 1,81

Kali 7,54

Wasser 4,24

100,21.

Auffallend ist die völlige Abwesenheit des Natrons, die sich auch bei

spektroscopischer Untersuchung bestätigte, sonst kommt die Zusammen-

setzung jener des Barytglimmers (Öllacherits) von Sterzing in Tyrol 1 recht

nahe.

Ich habe mich gewundert, erst in neuester Zeit die schönen Chryso-

lith-Pseudomorphosen des Fassathals von G. vom Rath beschrieben zu

finden, die ich für längst bekannt hielt, weil die Würzburger Sammlung

seit zwanzig Jahren ein Prachtstück dieses Vorkommens besitzt, dessen

ich mich häufig bei meinen Vorträgen bediene. Auch die ebenfalls vor

Kurzem von Streng zu Auerbach nachgewiesene Entstehung des Apo-

phyllits aus Wollastonit ist an zwei Stücken von Cziklowa in der gleichen

Sammlung überaus deutlich zu erkennen und seine Beobachtung gewiss

richtig und sehr werthvoll.

Ausser merkwürdigen Quecksilbererzen aus Mexiko, welche demnächst

an einem anderen Orte geschildert werden, erhielt ich aus diesem Lande

auch Brauneisensteinknollen, zum Theil mit deutlichen Pseudomorphosen

oo 02
dieses Minerals nach Eisenkies (ooOoo, —— ) besetzt, welche Platin ent-

£

halten sollten. Bei der näheren Untersuchung stellte sich in der That

1 Rammelsberg, Zeitschr. Deutsch, geol. Gesellsch. XIV, S. 763.

N. Jahrbuch für Mineralogie etc. 1875. 40
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ein geringer, aber quantitativ bestimmbarer Platingehalt heraus, so dass

das vor Jahren von Bocssingault in Südamerika beobachtete analoge Vor-

kommen nicht mehr allein steht. Ich hoffe Näheres über dieses interes-

sante Mineral zu erfahren, welches schwerlich aus Serpentin abstammen wird.

Der Druck meiner Monographie, welche über 800 Seiten umfassen

wird, dürfte mich wohl noch bis zu den Ferien beschäftigen, da sie jeden-

falls im Anfang des Herbstes vollständig erscheinen soll. Ich muss daher

anderweitige Mittheilungen noch vertagen. F. Sandberger.

Frankfurt a/M., den 28. Juni 1875.

Über die Quarze von Poonah ist im N. Jahrb. f. Min. 1873, IX,

S. 944 eine kleine Mittheilung enthalten: es wurde darin die ungewöhn-

lich schmale Ausbildung der Prismenflächen hervorgehoben, andrerseits

auch die zarte Streifung im Innern. Dieser Tage kamen mir einige Be-

merkungen zu Gesicht, welche ich bei einem Besuche des Britischen Mu-

seums im Jahre 1859 niederschrieb. Sie mögen noch Zweifel beseitigen,

welche Herr Laspeyres in einer Zuschrift vom 15. Jan. 1874 angeregt.

(N. Jahrb. f. Min. 1874, S. 263.)

Bei dem gedachten Besuche wurden auf's Zuvorkommendste sämmt-

liche Glaspulte, welche Quarz enthielten, von Herrn Prof. Maskelyne ge-

öffnet. Es befanden sich in denselben unter anderem mehrere grosse

Stufen eines weissen, vorherrschend mit dem Hauptrhomboeder ausgebil-

deten Quarzes auf Mandelstein, von „Railway cuttings Bombay to Poonah,

Syhadree ränge" stammend, dem Obersteiner Vorkommen sehr ähnlich.

Die Krystalle von Haselnuss- bis Nussgrösse waren vorzugsweise entlang

der Gipfelkanten geebnet, blätterähnliche Theile daselbst anscheinend über

einander gelagert, die Flächenmitte vertieft. (Vergl. Über den Quarz II,

Taf. 2. Fig. 62.)

Beim Weggehen zeigte noch Herr Maskelyne im Sectionszimmer eine

ungewöhnlich schöne Quarzdruse. Es war dies die besprochene Druse von

Aurungabad. stark faustgross; die Spitzen der Quarze meist abgestossen,

aber nicht — durch Rollen in einem Bache etwa — gleichmässig gerun-

det; die Flächen prächtig in den Farben des Opals spielend, violet und

gelb
,
grün und goldig , anscheinend -f- R und — B verschieden , in Er-

mangelung von Prisma und Secundärflächen damals nicht mit Sicherheit

zu bestimmen. Auch bei dieser Druse wurde die Ähnlichkeit der Bildungs-

weise mit dem Obersteiner Vorkommen in den Notizen hervorgehoben.

Da nun nach der SnELER'schen Karte unter der Bezeichnung „Aurungabad"

nicht nur eine Stadt in Vorder-Indien aufgeführt wird, sondern auch ein

Gebiet, durch welches die Eisenbahn von Bombay nach Poonah läuft, so

ist es im höchsten Grade wahrscheinlich, dass alle die hier besprochenen

Drusen bei Erdarbeiten der Eisenbahn zwischen Bombay und Poonah ge-

wonnen worden sind, wie ja Ähnliches bei der Rhein-Nahe-Bahn aus der

Gegend von Oberstein der Fall war.



Ob an solchen Schillerquarzen eine „krystallographische Entwicklung 4'

verfolgt werden kann, wage ich nicht zu entscheiden. Meine Untersuch-

ungen sind vorzugsweise auf die Entwicklung des Krystallbaus gerichtet,

und diese scheint bei den Obersteiner und bei den Indischen einen sehr

übereinstimmenden Verlauf gehabt zu haben. Bei beiden ist die Kanten-

bildung auffällig bevorzugt, die Flächenmitte vernachlässigt. Spätere

Untersuchungen werden ganz gewiss weitere Thatsachen aufzufinden wis-

sen, aus welchen sicher geschlossen werden kann, wie das Farbenspiel,

ebenso die eigentümliche Faserbildung oder faserige Zeichnung im Innern

in solcher bevorzugter Herstellung einzelner Flächen- oder Krystalltheile,

d. h. in einer mangelhaften Herstellung des Krystallbaus überhaupt ihren

Grund habe. Dr. Friedrieh Scharff.

Freiberg, 30. Juni 1875.

Soeben lese ich in dem jüngst erschienenen vierten Hefte Ihres Jahr-

buchs einen Auszug aus einer Abhandlung der Herren A. Frenzel und

G. vom Rath, enthalten in den Sitzungsberichten der K. Akademie der

Wissenschaften zu Berlin.

Die mir im Original nicht zugängliche Abhandlung hat eine merk-

würdige regelmässige Verwachsung zwischen Quarz und Kalkspath, welche

zu Schneeberg in Sachsen vorgekommen, zum Gegenstande.

Zu dieser Publication fühle ich mich veranlasst zu bemerken, dass

mir die im Auszug näher beschriebene Verwachsungsart keineswegs un-

bekannt ist und wohl auch anderen Mineralogen der Freiberger Schule

nicht neu sein wird. Vielmehr hat dieselbe vor nahezu vierzig Jahren

bereits Breithaupt in seinem Handbuch der Mineralogie geschildert und

abgebildet, zuerst im Jahr 1836 im ersten Bande Seite 309 und 1847 im

dritten Bande Seite 675. Hier sagt Breithaupt unter Verweisung auf

Figur 344 seines Werkes:

„Sehr merkwürdig ist eine Verwachsung des Quarzes mit Kalkspath,

wodurch ersterer ein merkwürdiges Drillingsgesetz annimmt, die Flächen

von -(-R des erstem liegen parallel den Flächen von — ^iR, des letztern,

und die Axendiagonalen dieser zwei so ganz verschiedenen Rhomboeder

sind ebenfalls parallel; von Schneeberg."

Soweit Breithaupt.

Dass Herr Professor Sandberoer in demselben Hefte Ihres Jahrbuches

eine neue mit Enargit dimorphe Mineralspecies unter dem Namen Clarit

einführt, ohne meines Luzonit (siehe Tschermak's mineralogische Mitthei-

lungen 1874, Seite 257, sowie dieses Jahrbuch 1874, Seite 975) Erwähnung

zu thun, bedaure ich auf das Lebhafteste. Dr. Weisbaeh.

40*
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Leipzig, 18. Juli 1875.

Während der Osterferien hatte ich Gelegenheit, auf den Wunsch der

Herren v. Dechen und Koch eine Anzahl der hängendsten Schiefer der

Taunusgruppe zu untersuchen. Ein grosser Theil derselben führt den

ausgezeichnetsten Turmalin. Dieser bildet bis 0,05 Mm. lange blass bläu-

lichgraue oder gelblichgraue durchscheinende Prismen mit aussergewöhn-

lich starkem Dichroismus , oft an den Enden rhomboedrisch zugespitzt,

vielfach von Quersprüngen durchzogen, darnach wohl auch in einzelne

isolirte Gliedchen zerbrochen. Solche unzweifelhafte Turmaline liegen

z. B. im Phyllit zwischen Hallgarten und der Zange hinter Kloster Eber-

bach, im Phyllit von Steinborn bei Wiesbaden, im sog. Sericitphyllit von

der Kieselmühle bei Eberbach, im Sericitthonphyllit von der Mörlesmühle

bei Igstadt, im bunten Phyllit, der bei Bärstadt eine Einlagerung im Devon-

schiefer bildet, auch in dem Dachschiefer, welcher dem Phyllit von Stein-

born bei Wiesbaden eingelagert ist. In allen diesen Schiefern ist das

höchst charakteristische Mineral freilich nicht sehr reichlich, sondern

immer nur in vereinzelten Individuen zugegen. Auch in dem aus isabell-

farbigen und dunkelvioletgrauen Lagen bestehenden granatreichen Wetz-

schiefer von Recht im hohen Venn (Kreis Malmedy) steckt Turmalin, den

ich bei einer frühern Untersuchung dieses Vorkommnisses (Verhandl. d.

naturh. Ver. d. preuss. Rheinl. u. Westph. 1874, 83) übersehen hatte.

Bekanntlich sind in den lichten sächsischen Granuliten mikroskopische

braungelbe, stark durchscheinende Säulchen (bis 0,2 Mm. lang) verbreitet,

die oft verkrüppelt, oft aber auch besser ausgebildet sind und weder der

Hornblende, noch dem Augit, noch dem Turmalin angehören; sie sehen

oft wie tetragonale Prismen aus, welche oben und unten eine Pyramide

tragen ; oft wird die terminale Zuspitzung auch noch durch andere Flächen

allmählicher vermittelt, welche man als eine ditetragonale Pyramide zu

deuten versucht ist. Schon früher wurde (Mikrosk. Beschaff, d. Mineral,

u. Gest. 466) hervorgehoben, dass man bei ihnen unwillkührlich an Zirkon

erinnert wird. Die Flächen sind so stark glänzend, dass sie kaum irgend-

wo mit völlig genügender Deutlichkeit zu unterscheiden sind. Dies könnte

mit dem hohen Brechungsexponenten des Zirkons /i = 1,95 zusammen-

hängen. Die Vermuthung, dass das Mineral Zirkon sei, wird nun sehr

erheblich bekräftigt, wenn man einige der fichtelgebirgischen Eklogite

untersucht. Sandberger hat schon früher den Zirkon in linsengrossen

Körnern makroskopisch in den Eklogiten von Silberbach, Lausenhof, Fat-

tigau, Eppenreuth nachgewiesen (dieses Jahrbuch lb67, 476). Diese Ge-

steine enthalten auch, mit den grossem Individuen durch alle Dimensions-

grade verknüpft, die zierlichsten und daneben gleichfalls etwas weniger

wohlgebildete, aber unzweifelhafte mikroskopische Zirkone, welche in Farbe,

Pellucidität und Formentwicklung nicht von dem eben besprochenen Ge-

mengtheil der Granulite unterschieden werden können. Ihr Dichroismus

ist nicht sonderlich bedeutend. Sie liegen hier sowohl in den Granat-

körnern als auch anscheinend unabhängig in der Gesteinsmasse. Die nor-
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wegischen Zirkonsyenite können nicht wohl zur Vergleichung dienen, da

in ihnen das Mineral nicht zu grosser mikroskopischer Kleinheit herab-

sinkt. — Lichter oder dunkler bräunlichgelbe Prismen, welche ebenfalls

mit aller Wahrscheinlichkeit zum Zirkon gehören, sind auch vielverbreitet

in den granatführenden Glimmerschiefern des Erzgebirges, insbesondere

wieder in den Granaten. Namentlich aber sind sie zugegen in den —
grösstenteils granatfreien — archäischen krystallinischen Schiefern, Gneis-

sen und Glimmerschiefern der beiden nordamerikanischen Territorien Ne-

vada und Utah. F. Zirkel.

Breslau im Juli 1875.

Im Anfange des Semesters erhielt ich durch F. W. Höfer in Nieder-

Lahnstein einige Stücke eines ihm nicht bekannten Vorkommens von Dern-

bach bei Montabaur zur Bestimmung, in dem ich den für diesen Fundort

allerdings wohl noch nicht nachgewiesenen Skorodit erkannte. Wegen der

Seltenheit dieses Minerals als auch wegen der guten Krystalle, in denen

er hier erscheint, verdient dieses neue Vorkommen wohl eine Erwähnung.

Der Skorodit findet sich in den Höhlungen eines stellenweise mit Kupfer-

kies durchsprengten Brauneisensteines. Er ist von oliven- und lauchgrüner

Farbe, bald etwas lichter, bald dunkler. Scharf ausgebildete Krystalle in

einzelnen Höhlungen erreichen die Grösse von 1—2 Mm. An den mir

vorliegenden ist nur die bekannte Combination der Pyramide P, des Pris-

ma's coP2 und des Makropinakoi'des ocPoü vorhanden. Der gemessene

Winkel des Prisma's ergab 120° 15'. Nur an wenigen Krystallen und

ganz untergeordnet tritt auch die schmale dreiseitige Fläche des Makro-

doma's 2Poo hinzu. Dagegen scheint die Fläche des Brachypinakoides

ooPco ganz zu fehlen. Die Krystalle sind zu zierlichen sternförmigen

Gruppen und Drusen vereinigt, die freien Endigungen nach dem Innern

gekehrt. In andern Höhlungen bildet das Mineral traubige und nieren-

förmige Schalen auf dem Brauneisenstein. Diese sind mit einem braunen

Überzuge bedeckt, so dass erst im Querbruche im Innern der Skorodit mit

grüner Farbe erkannt wird. Diese traubigen Aggregate zeigen im Innern

eine durchaus an den Glaskopf erinnernde Struktur. Überall wo der

Skorodit auf dem Brauneisenstein aufsitzt, hat auch dieser eine faserige

Beschaffenheit, während er sonst dicht und zellig erscheint, so dass jede

noch so winzige Druse von Skorodit mit einer solchen feinfaserigen Hülle,

die im Verhältnisse zu der Grösse der Druse mehr oder weniger breit ist,

umgeben ist. Das Vorkommen hat einige Ähnlichkeit mit dem von Graul

bei Schwarzenberg in Sachsen, jedoch scheint, soweit dieses aus den Stücken

unserer Sammlung ersichtlich, hier die einfassende Faserung zu fehlen.

Eine ganz überraschende Analogie aber zeigen die Stücke von Skorodit

unserer Sammlung aus der Provinz Minas Geraes in Brasilien. Auch hier

sind die mit Skoroditkrystallen erfüllten Höhlungen im Brauneisenstein

durch solche ausgezeichnet faserige Wandungen umschlossen. Auf den
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ersten Blick könnten die Stücke von Dernbach und von Brasilien für iden-

tisch gelten. — Während des Sommersemesters habe ich, zum Theil mit

zum Theil ohne meine Zuhörer, die interessantesten Punkte der Provinz

Schlesien, als meiner neuen Heimath besucht. Neben den bekannten

Granitvorkommen von Striegau mit dem grossen Reichthum an Mineralien

ist seit den letzten Jahren auch der Granit von Königshayn bei Görlitz

durch die ausgezeichnetsten, im Habitus und den Associationsverhältnissen

ganz mit den von Striegau übereinstimmenden Mineralien von Interesse

geworden. Die darin vorkommenden Orthoklase sind nach Form und

Habitus mit denen von Striegau übereinstimmend. Eine grüngefärbte,

schon von dem unermüdlichen Kustos der Sammlungen der Görlitzer natur-

forschenden Gesellschaft, Herrn Dr. Peck, in den Abbandlungen der Ge-

sellschaft Band 15 erwähnte Varietät ist dem Amazonit ganz ähnlich und

zeigt auch mikroskopisch eine ähnliche Yerwachsungserscheinung, wie sie

für jenen beschrieben ist. Besonders flächenreiche Krystalle von Fluss-

spath sind ebenfalls neuerdings in dem Granite von Königshayn vorge-

kommen, deren nähere krystallographische Beschreibung einer späteren

Mittheilung aufbewahrt bleiben mag. Yon besonderem Interesse ist das

Vorkommen der erst neuerdings durch Hrn. Pechtxer in Görlitz gefun-

denen Monazit und Gadolinit ähnlichen Mineralien, die in dem Granite von

Schreibershau am Eiesengebirge schon durch Websky nachgewiesen wor-

den sind. Eine genauere Bestimmung derselben, sowie die Feststellung

eines weiteren mit diesen vorkommenden noch unbekannten Minerales be-

schäftigt mich und werde ich demnächst darüber Mittheilung machen.

Von andern Punkten, die in erhöhtem Grade eine Beachtung verdienen,

ist noch das Göppersdorfer Kalklager, an Granit angrenzend und durch

schöne Contaktbildungen ausgezeichnet, an Granat reich, auch Chondrodit,

Wollastonit haltig, hier zu nennen. Da durch den Steinbruchbetrieb die

Kontaktstelle selbst biosgelegt ist, so lassen sich die Verhältnisse gut

erkennen.

Auch das Magnesitvorkommen von Baumgarten bei Frankenstein ist

besonders belehrend. Kaum an einer andern Stelle dürften sich die Über-

gänge aus kristallinischen, Hornblende, Augit, Broncit und Feldspath

(nach Yarrextrapp's Analyse ein Andesit ähnlicher) haltigen Gesteinen in

Serpentin und endlich aus diesem wieder in Magnesit, Quarze, die Car-

bonate des Kalkes, und Eisenoxydhydrat, als letzten Zerlegungsprodukten

der Umwandlung, so nebeneinander verfolgen lassen, wie gerade in den

Magnesitlöchern. Die "Wände dieser Magnesitgruben bieten einen eigen-

thümlichen Anblick. Die dunkelgrüne oder schwarze Masse des Serpen-

tins ist von einem Netzwerke weisser Magnesitschnüre von allen Dimen-

sionen von 2' Stärke bis zu Papierdünne durchzogen. "Wenn man eine der

grösseren zwischen diesen Magnesitadern liegenden aus Serpentin bestehen-

den Linsen, also eine Masche des Xetze3 näher betrachtet, so erkennt

man im Innern derselben noch die einzelnen Mineralreste des Mutter-

gesteines: deutliche Hornblendekrystalle, glänzende Bronzitlamellen : aber

nach aussen zu sind diese Reste ganz verschwunden, hier ist der Serpentin
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schwarz und erscheint homogen, schon durchziehen ihn kleine Magnesit-

blättchen, diese nehmen zu und in der Nähe der grösseren Magnesitader,

welche diese Linse umgibt, ist der Serpentin in der Regel mulmig, bröcke-

lig geworden und eine gelbe, fettglänzende Lage dient dann unmittelbar

als Salband der Magnesitschnüre. Eine grosse Zahl einzelner Gruben,

d. h. einfacher, ohne jeden Plan angelegter Löcher, sind über die Höhen

von Baumgarten besonders am Wach- und Buchberge ausgebreitet. Auf

der Arsenikgrube Reicher Trost bei Reichenstein, der gleichfalls ein Be-

such galt, sind durch Eröffnen einer tieferen Sohle schöne Anbrüche von

Arsenikkies gemacht worden. Der Betrieb dieser Grube scheint nach dem

Übergange in anderen Besitz nunmehr etwas gehoben werden zu sollen.

Von den Basaltkuppen der Gegend von Landeck in der Grafschaft

Glatz ist besonders der durch säulenförmige Absonderung ausgezeichnete

Überscharberg, etwa 3
/4 Stunde nordöstlich von Landeck zu nennen, mit

zahlreichen Einschlüssen von Granit und Gneiss, oft von ausserordentlicher

Grösse und von auffallend verschiedenem Verhalten. Einzelne Stücke sind

auf das deutlichste gefrittet, andere dagegen ganz unverändert, auch kom-

men Kalkeinschlüsse darin vor, der Kalk ohne Zweifel von dem bei Nieder-

Thalheim zu Tage gehenden Kalklager herrührend, erscheint gehärtet und

geschwärzt, aber nicht eigentlich körnig geworden. Zahlreiche durchaus

schlackige, rothfarbige Basaltbrocken liegen in der Umgebung. Am grauen

Stein ist der Basalt durch grossen Olivinreichthum ausgezeichnet, manche

scharfe Krystallformen zeigend. Auch diese Basalte, sowie die im Gebiete

von Landeck und Wartha auftretenden dichroitischen und diabasischen

Gesteine bedürfen noch einmal einer genauen Sichtung.

Schliesslich will ich noch eine kurze Bemerkung beifügen über Quarz-

krystalle von Lizzo in Italien, die ich durch Herrn Schuchardt in Görlitz

für unsere hiesige Sammlung acquirirt habe. Dieselben sind durch ge-

kerbte Kanten ausgezeichnet. Im Jubelbande der Poggend. Annalen be-

schreibt vom Rath eine besondere Art der Zwillingsbildung beim Amethyst

von Idar bei Oberstein. Es sind dieses nach dem vortrefflichen Forscher

höchst symmetrische Durchwachsungen zweier Individuen, von denen ein

jedes die Combination des Haupt- und Gegenrhomboeders aufweist, derart,

dass die Hexagondodekaederkanten dieser Krystalle mit einspringenden

Winkeln gefurcht erscheinen. Eine der betreffenden Notiz beigegebene

Abbildung stellt die Erscheinung dar. Vom Rath erwähnt auch, dass solche

Zwillinge, wohl von demselben Fundorte, schon früher durch G. Rose als

solche erkannt und auch von DesCloizeaux an Krystallen von Putsch be-

schrieben sind. Auch hat vom Ra?h solche Krystalle in der Sammlung

des gräflich Enzenbergischen Verwalters Herrn Fulterer zu Steinhaus im

Ahrnthale, Tyrol, gesehen, von Lerico in der Val Sugana stammend. Die-

sen Vorkommen reihen sich nun auch die Krystalle von Lizzo an. Es

sind lose rundum sehr regelmässig ausgebildete Hexagondodekaeder ohne

Prisma oder nur mit ganz schwacher Andeutung desselben. Die Hexagon-

dodekaederkanten sind genau in der Weise eingekerbt, wie es die in un-

serer Sammlung befindlichen Exemplare von Idar zeigen, deren eines in
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allen Einzelnheiten der Beschreibung vom Rate's so genau mit den von

ihm beschriebenen übereinstimmt, dass kein Zweifel herrschen kann, dass

sie identisch sind. Das andere Exemplar weicht eigentlich nur in Farbe

und der Anordnung seines schalenweisen Aufbaues \on jenen etwas ab.

Die Krystalle sind mit einer traubigen Chalcedonlage überzogen und auf

den ersten Blick hat es in der That den Anschein, als ob die Einkerbung

der Kanten nicht so sehr durch eine Zwillingsverwachsung als vielmehr

durch eine treppenartige Überrindung der Rhomboederflächen bedingt sei.

Denn an einigen der Krystalle, an denen die Prismenfläche, die meist in

der Art der Amethystverwachsung versteckt ist, deutlich hervortritt, zeigt

sich auch nach dieser hin eine treppenartige Abschrägung, deren Grund

nicht in der Zwillingsverwachsung liegen kann. Diese Erscheinung tritt

nun bei den Krystallen von Lizzo noch viel deutlicher hervor. An diesen

tritt die Einkerbung nicht nur an den Endkanten, sondern auch an den

rundum freiliegenden Randkanten hervor. Durch die blosse Zwillingsver-

wachsung ist auch hier diese Erscheinung nicht wohl zu erklären. Auch

bei diesen Krystallen von Lizzo hat aber eine Überrindung stattgefunden,

die Rhomboederflächen sind durch kleine Subindividuen von Quarz in

eigenthümlicher Weise drüsig, und es lässt sich der treppenförmige Auf-

bau in einzelnen Lagen übereinander verfolgen und erkennen. Es erfolgte

die Abscheidung dieser Quarzlagen über den Rhomboederflächen, zunächst

die Kanten freilassend, eine dreiseitige nach allen drei die Fläche um-

gebenden Kanten hin sich abschrägende Treppe bildend. Die Wiederholung

solcher treppenförmigen Lagen Hess die gebildeten Furchen an den Kanten

deutlicher hervortreten und ein fortgesetzter Überrindungsprocess machte

sie endlich verschwinden, wie das auch bei den Krystallen von Idar der

Fall ist. So kommt es, dass alle, auch die horizontalen Kanten gefurcht

erscheinen. Einen weiteren Grund, diese Furchung der Kanten lediglich

auf eine solche Überrindung und nicht auf eine vollkommene, regelmässige

Penetration zweier Individuen in Zwillingsstellung zurückzuführen, möchte

ich darin finden, dass in der That unregelmässig über einzelne der Flächen

hinlaufende Zwillingsgrenzen zu erkennen sind, es müsste dann wenigstens

in diesem Falle ein Vierling aus zwei regelmässigen Zwillingen ange-

nommen werden. Endlich aber kommt noch ein Fund hinzu, der gegen

die Annahme einer Zwillingsverwachsung als Ursache der Kantenfurchung

spricht. Auf den Flächen der Krystalle von Lizzo sind kleinere Krystalle

von Quarz auf- und theilweise eingewachsen, welche ganz denselben

Habitus besitzen, wie die grossen. Jedoch fehlt an ihnen jede Spur der

für diese charakteristischen Überrinäung. Die Flächen sind glatt und

spiegelnd und die Kanten zeigen nun auch keine Spur dieser Furchung.

An den Krystallen von Idar ist keine nicht überrindete Krystallendigung

wahrzunehmen; ohne Zweifel würde dieselbe sonst wohl auch ohne Fur-

chung der Kanten erscheinen. Der direkte Nachweis, dass die Furchung

lediglich in der Überrindung begründet ist, würde hier am einfachsten

dadurch zu führen sein, dass man die Chalcedon- und die mit dieser fest

verwachsene Rinde stengligen Quarzes, welche die Hülle bildet, ablöste,
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wäre dann die unterliegende Quarzspitze frei von der Furchung, so wäre

damit der Beweis erbracht. An den hiesigen Stücken Hess sich allerdings

nun eine solche Abschälung nicht bewerkstelligen ; die einzelnen Rinden

sind zu fest mit einander verwachsen. Wenn es mir daher auch für die

Krystalle von Lizzo unzweifelhaft erscheint, dass an dieser die Furchung

der Kanten nicht eine Folge einer Zwillingsverwachsung, sondern lediglich

das Resultat einer treppenförmig nach aussen geschehenen Überrindung

ist, so will ich doch, entgegen den trefflichen Forschern, welche diese

Erscheinung bei den andern im Vorhergehenden erwähnten Vorkommen

als eine Zwillingspenetration deuten, es nicht wagen, auch bei den andern

Krystallen dieser Art die Kantenfurchung lediglich als die Folge der Über-

rindung hinzustellen. Aber darum bleiben die Krystalle von Lizzo immer-

hin bemerkenswerth , so wie es jedenfalls auffallend erscheint, dass eine

solche regelmässige Penetration in der That zu der gewöhnlich am Quarze

beobachteten ungleichmässigen und unregelmässigen Zwillingsdurchwach-

sung in einem gewissen Gegensatze steht. A. von Lasaulx.

Paris, im Juli 1875.

Einige Bemerkungen zu der „Carte hydrologique du departe-
ment de Seine- et-Marne, execute par Mr. Delesse, 1864—1873."

Die hydrologische Karte des Departements Seine-et-Marne ist in dem
Maassstabe von 1 : 100,000 ausgeführt. Die auf ihr dargestellten Wasser-
spiegel sind theils sichtbare, oberflächliche, theils unsichtbare, unter-

irdische.

Die unterirdischen Wasserspiegel entstammen atmosphärischen Ge-

wässern, welche als Regen niedergefallen, in das Innere des Erdbodens

eindringen und nach dem Gesetze der Schwerkraft hinabsickern, bis sie

auf undurchdringliche Schichten gelangen. Ihre Gewalt ist um so grösser,

als sie durch ein ausgedehnteres hydrographisches Bassin genährt und

von mächtigeren durchlässigen Schichten bedeckt werden. Da die auf

undurchdringlichen Schichten ruhenden Wasserspiegel ziemlich zahlreich

sind, so musste man sich auf die wichtigsten beschränken; die hervor-

ragendsten darunter entsprechen folgenden Schichten:

1) Thone derMeulieres vonBeauce und die Thonadern, welche

in der Umgebung von Fontainebleau in dem Sumpfkalke dieser Etage ein-

geschlossen sind; — 2) die grünen Letten, die mit den Thonen in den

Meulieres von Brie vorkommen; — 3) der plastische Thon, welcher

mehrere thonige Lager umfasst.

Es existiren wohl noch andere auf undurchdringlichen Schichten

ruhende Wasserspiegel, welche in den verschiedenen tertiären Etagen

auftreten; aber sie sind unregelmässig und wenig anhaltend.

Man unterscheidet unter den unterirdischen Wasserspiegeln als In-

filtrationsspiegel (nappes d'infiltration) diejenigen, welche am Rande

von Flüssen, Bächen und Teichen hinlaufen, und meist auch die oberfläch-
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liehen Wasserspiegel. Sie liegen nicht direkt auf undurchdringlichen

Schichten, sondern stammen von oberflächlichen oder unterirdischen Was-

sern her, die durch die verschiedenen, die Flüsse einschliessenden Terrains

eindringen. Sie steigen und fallen mit diesen und stehen in Beziehung

zu ihrem Zu- und Abfluss und zu der Durchdringlichkeit der Terrains,

welche sie durchströmen. In dem Departement Seine-et-Marne finden sich

solche von Wasserspiegeln durchdrungene Terrains hauptsächlich in den

Geröllmassen (terrain de transport) der Thäler und der weissen

Kreide.

In Bezug auf die Art der Ausführung hat man beabsichtigt, auf

der hydrologischen Karte die Oberfläche der unterirdischen Wasserspiegel

darzustellen. Um dies zu ermöglichen, musste man durch Nivellirungen

die Wasserstände in einer grösseren Anzahl von Brunnen bestimmen, die

sich gleichsam wie ein Netz durch das ganze Departement verbreiten.

Vom geologischen Studium des Untergrundes ausgehend und unter

Vergleichung der Höhen der verschiedenen Schichten, suchte ich zu er-

kennen, durch welche unterirdische Wasserfläche jeder der Brunnen ge-

speist wurde. Oft war dies in der That sehr schwer zu bestimmen ; denn

nur wenig Bohrungen und unterirdische Arbeiten waren in diesem De-

partement unternommen worden ; indess war ich bemüht, alle zu einem und

demselben Wasserspiegel gehörigen Brunnen zusammen zu gruppiren. Auf
diese Weise gewann man eine Oberfläche, die durch eine gewisse Anzahl

von Beobachtungen bestimmt wurde, so dass es möglich war, ihre Aus-

breitung auf der Karte durch horizontale Ebenen oder Kurven festzu-

stellen.

Hauptresultate. — Diese hydrologische Karte zeigt, dass die In-

filtrationsspiegel sich mit den Flüssen verbinden, in die sie sich herab-

ziehen. Sie tränken das aufgeschwemmte Land der Thäler, welches aus-

gedehnte Strecken an den Ufern der Marne und besonders der Seine ein-

nimmt. Bei dem Eintritt der Seine in das Departement und bei ihrem

Zusammenfluss mit der Yonne erhebt sich das Infiltrations-Niveau gegen

60 Meter über dem Meeresspiegel.

Ebenso sind Infiltrations-Niveau' s in den mehr oder weniger durch-

dringlichen Schichten vorhanden, welche man zwischen den. grünen Letten

und dem plastischen Thone wahrnimmt. So durchschneiden sie im Bezirk

von Meaux den Sumpfkalk, die mittleren Sande, den Grobkalk und com-

municiren mit der Marne.

Ein Infiltrations-Spiegel tränkt die Kreide, welche sich gegen Mon-

tereau und im Südwesten des Departements hinzieht. Ihre Ziffer steht

bei Villebeon und Gurey-le-Chätel noch über 100 Meter. Diese Wasser-

fläche der Kreide ergiesst sich in das Bett der benachbarten Flüsse.

Alle diese Infiltrationsspiegel haben ihre horizontalen Kurven auf den

beiden Ufern der Wasserläufe, mit denen sie in Verbindung stehen, sym-

metrisch ausgebreitet ; diese Kurven kreuzen sich unter einem sehr kleinen

Winkel, dessen Spitze sich stromaufwärts wendet.

Betrachten wir nun die anderen unterirdischen Wasser spiegel.



Die der Thone in dem MühJsteinquarz von Beauce treffen

nur beim Gipfel der höchsten Hügel auf einander.

Der Spiegel der grünen Letten (glaises vertes) ist bei weitem der

wichtigste der Gegend von Brie; er speist die gewöhnlichen Brunnen auf

dem ganzen, diese Gegend bildenden natürlichen Plateau, und ebenso die

zahlreichen Quellen, welche zu den Seiten des Plateau's auf dem Niveau

des Ausstriches der grünen Letten sich zeigen.

Der Spiegel der grünen Letten liegt im Norden und Westen des De-

partements sehr hoch, denn er erreicht 200 Meter über dem Meeresspiegel

bei Heurtebise, 194 Meter bei Bois-Retz, 180 Meter bei Vignory; auf der

anderen Seite sinkt er bis zu 60 Meter herab in der Gegend von Fon-

tainebleau, und selbst bis zu 55 Meter bei Pringy im Arrondissement

Melun, so dass dieser Spiegel von Nordwest nach Südwest abfällt, wie die

Schicht, die ihn trägt. Der Abfall seiner Oberfläche beträgt im Mittel

Om .003 auf 1 Meter. Für ein isolirtes Plateau übrigens hat der Spiegel

der grünen Letten eine starke Neigung gegen die Grenzen des Plateau's hin.

Der Wasserspiegel des plastischen Thones speist die Brunnen im

Süden des Departements in der Umgegend von Provins und Lorrez-le-

Bocage. In diesen letzteren Cantons durchschneiden die Brunnen bis-

weilen die plastischen Thonlager, um sich darunter mit dem Infiltrations-

niveau zu verbinden, welches die Kreide durchtränkt.
' Wollte man an einem Punkte des Departements wissen, bis zu wel-

cher Tiefe man dringen müsste, um den Wasserspiegel zu erreichen, der

die gewöhnlichen Brunnen speist, so würde man damit beginnen, die Boden-

ziffer annähernd zu bestimmen, was mit Hülfe der horizontalen Kurven,

die sein Relief darstellen, leicht ist ; ebenso würde man auf diesem Punkte

die Ziffer des unterirdischen Wasserspiegels mit Hülfe der horizontalen

Kurven auf seiner Oberfläche finden; die Differenz dieser beiden Ziffern

ergibt die Tiefe der Brunnen.

Zur Erforschung der unterirdischen Wasserspiegel ist es nützlich, das

Relief der Kreide zu kennen; denn sie bildet das Bassin, auf dessen

Grunde sich nach und nach die undurchdringlichen Schichten des tertiären

Terrains abgelagert haben, welche diese Wasserspiegel tragen.

Die Kreide bildet ein weites Bassin, dessen Tiefe gegen Südwesten

sowohl, als auch gegen Westen von Paris zunimmt. Seine Ziffer fällt bis

unter — 50 in dem Triangel zwischen Claye, le Gouffre und Melun. Dieses

Bassin hat einen Abfall von ungefähr 0,003 auf seiner nördlichen Seite,

während auf der südlichen er nahezu das doppelte erreicht; ausserdem

sind seine Ufer tief aufgewühlt worden durch die Voulzie, die Seine, die

Yonne, die Orvanne, den Lunain und durch den Loing; bemerkenswerth

ist, dass diese Flüsse sich bei Moret unter Fächerbildung vereinigen.

Die grünen Letten und der plastische Thon neigen sich gegen Süd-

osten, wie auch die Kreide, auf welcher sie sich abgelagert haben und

deren Relief sie nahezu wiedergeben. Im Süden des Departements üben

sie einen Druck aus, der in den Thälern der Voulzie und bei Provins un-

liebsam empfunden wird, besonders aber in dem grossen Thale der Seine
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und bei Moret am Zusammenflusse des Loing. Die Kurven der grünen

Letten sind an jedes Plateau gebunden und folgen dessen Richtung : nahe

an seinen Rändern zeichnen sie sich als parallele Gehänge ab , und ihre

Ziffern nehmen rasch ab.

Im Allgemeinen ist der Zweck und Inhalt der hydrologischen
Karte des Seine- und Marne-Departements, das Gesetz der ober-

flächlichen und unterirdischen Wasserfläche zur Kenntniss zu bringen.

Sie stellt die Lage und Form der unterirdischen Wasserspiegel und auch

die Tiefe dar, bei welcher man sie erreichen kann; ausserdem gibt sie

Gelegenheit, mit Leichtigkeit die Beziehungen aufzufinden, welche zwischen

den oberflächlichen oder unterirdischen Wasserspiegeln und der geolo-

gischen Beschaffenheit des Bodens bestehen. Delesse.

ß. Mitteilungen an Professor H. B. Geinitz.

Sassnitz auf Rügen, 1. Juli 1875.

Seit dem 11. Juni hier ein behagliches Leben führend zwischen Meeres-

wogen, Kreidefelsen, prachtvollen Buchenwäldern und erratischen Blöcken,

durch Hünengräber und Ringwälle auch an die frühesten geschichtlichen

Zeiten erinnernd, habe ich die Gelegenheit benützt, die höchst interes-

santen Dislokationen der Kreide- und Diluvialbildungen zu besuchen, welche

F. Johxstrup in der Zeitschrift der Deutschen geologischen Gesellschaft

beschrieben hat, und noch manche neue dazu aufzufinden. Auch mir er-

scheint es unzweifelhaft, dass darauf Forchhammer's Erklärung durch

Erhebung (in „Danemarks geognostiske Forhold 1835") nicht anwendbar

ist. Johnstrup's Erklärung durch Einwirkung gewaltiger bewegter Eis-

massen erscheint mir weit wahrscheinlicher, obwohl manche Einzelheiten

immerhin etwas schwierig zu deuten bleiben. Ganz unverständlich ist es

mir aber, wie Eduard Süss diese Erscheinungen äusseren Kraftwirkungen,

zu Gunsten seiner mir überhaupt noch unklaren Faltungshypothese an-

führen konnte. Diese Bemerkung gilt aber keineswegs der Gebirgsfaltungs-

hypothese überhaupt, sondern nur ihrer fast unbedingten Verallgemeine-

rung durch Süss in dem Schriftchen „Die Entstehung der Alpen" (Wien

1875), denn Sie wissen, dass ich selbst eine Gebirgsfaltungshypothese längst

schon auf den Jura, die Erhebungslinien in Thüringen u. s. w. angewendet

habe, z. B. in meinem Schriftchen über den inneren Bau der Gebirge,

B. von Cotta.
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41 *
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Auszüge.

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie.

Fr. Hessenberg : über Binnit von Imfeid im Binnenthal. (Mi-

neral. Notizen. 9. Heft.) Hessenberg hat sich der Ansicht von Des Cloi-

zeaux, G. vom Rath u. A. angeschlossen, welche das im regulären System

krystallisirte, in seiner chemischen Zusammensetzung dem Enargit nahe

stehende Mineral als Binnit bezeichnen. 1 — Der untersuchte Binnit-

Krystall fand sich auch hier wieder dem körnigen Dolomit aufsitzend, aber

nicht wie gewöhnlich isolirt im Muttergestein, sondern mit Blende und

Bleiglanz, welch letzterer unter den Mineralien des Binnenthals noch nicht

erwähnt wurde. Der 2,5 Mm. grosse Binnit-Krystall zeigt sich sehr scharf-

kantig ; er ist in solchem Grade und so eigenthümlich verzerrt, dass man
— wie Hessenberg bemerkt — viel lieber auf Jordanit oder eines der

anderen dortigen rhombischen Erze schliessen möchte, als auf isometrischen

Binnit. Erst nachdem er herabgenommen war und der Zusammenhang

seiner zahlreichen Flächen nach allen Seiten hin messend ermittelt, war

es möglich, den merkwürdigen Krystall zu entziffern. Er zeigt die Com-

bination: ocO . ooOoo . . 202 . 404 . 10010 . 40 . 303
/2 ; darunter drei für

den Binnit neue Formen: 404, 10010 und 40. Eine solche Combination

in idealer Flächenvollzähligkeit (wie sie Fig. 6, Tf. I darstellt) enthält

nicht weniger als 170 Flächen. Das unsymmetrische Aussehen des Kry-

stalls (wie es Fig. 3 zeigt) ist aber durch Unvollzähligkeit der Flächen

bedingt. Jedoch ist diese Vertheilung der unvollzähligen Flächen nur

eine zufällige, nicht durch hemiedrische Ausbildung veranlasst. Was die

für den Binnit neuen Formen betrifft, so messen bei 404 die tetragonaleu

Kanten: 152° 44' 2", die trigonalen 120°. Das Ikositetraeder 10010 wurde

schon früher am Magneteisen beobachtet; das Triakisoktaeder 40 am
Bleiglanz. — In einer Tabelle werden die an dem Krystall gemachten

1 Andere nennen dasselbe bekanntlich Dufrenoysit; vergl. Nau-

mann Miner. 9. Aufl. S. 587.
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Messungen mitgetheilt, vorher aber in einer Vertikalreihe die berech-

neten Werthe mit den Symbolen des tesseralen Systems.

Fr. Hessenberg: Kalkspath von Andreasberg. (Mineralog. No-

tizen. 9. Heft.) Der unerschöpfliche Reichthum dieses ergiebigsten aller

Fundorte von Kalkspath-Krystallen wird durch Beobachtung neuer Formen

immer wieder bestätigt. Die SENCKENBERGische Sammlung in Frankfurt

bewahrt eine merkwürdige Kalkspath-Gruppe, das Erzeugniss zweier Gene-

rationen, welche sich als eine solche deutlich durch einen älteren Kern

und eine spätere Umhüllung desselben verräth. Der Kern besteht aus

einem grossen skalenoedrischen Krystall R3 von blassvioletter Farbe ; die

ihn später überwuchernden und fast ganz einhüllenden Krystalle sind

milchweissig und durch stark entwickelte basische Flächen OR dicktafel-

artig. Sie zeigen folgende (von Hessenberg sowohl krystallographisch ge-

zeichnete, als auch in Linearprojection entwickelte) Combination: OR.R3.
R9 . — V»R 1 5 .

'2
3R 4

/3 .

!

/5 R 1

Vs . — 7-2R . ooP 2 .
— 2 R. Die Flächen von

OR sind milchweiss, perlmutterglänzend, scheinbar blätterig sich über-

lagernd, daher im Grossen nur unterbrochen eben, im Spiegelglanz den

bekannten Maderaner basischen Flächen vergleichbar, aber es fehlt ihnen

jede Spur der diesen eigenen dreiseitigen Linirung. Dagegen zeigen sämmt-

liche Krystalle entlang und dicht an den begrenzenden drei Kanten ihrer

Flächen OR bei reflectirtem Licht einen innerlich silberglänzenden Saum,

äus serlich einen schmalen Absatz bildend, in Gestalt einer scharf be-

grenzten, feinen leuchtenden Linie. — Das in oben genannter Combina-

tion auftretende Skalenoeder — '/sRlS ist neu. Die Kanten desselben

betragen

:

X = 117° 28' 46"

Y = 125° 59' 26"

Z == 153° 18' 24".

G. vom Rath: Tfalkspath aus dem Ahrenthai bei Bruneck
in Tyrol. (Poggendorff Ann. CLV, S. 48 ff.) Der durch Flächen-Reich-

thum und Schönheit ausgezeichnete Kalkspath-Krystall stellt folgende aus

sieben Skalenoedern, einem Rhomboeder und einem Prisma gebildete Com-

bination dar:

^/sR 2 . —4R 5
/s . 4R . R 1J

/i 5 . R3 . R ,3
/3 . —2R2 . -8R 5

/4 . oüP2.

Die Flächen von 2/5R2 bilden den Scheitel des Krystalls; sie sind zart

angehaucht, aber dennoch glänzend. Unter den stumpfen Skalenoedern

dieser Lage ist es das häufigste. Das Skalenoeder —-4R 5
/3, welches in

so ausgezeichneter Weise an den Krystallen von Ähren erscheint, wurde

bereits an Kalkspathen vom Oberen See, von Island und von Oberstein

beobachtet. Das Rhomboeder 4R scheint sich besonders gern mit letz-

terem Skalenoeder zu combiniren, wie an den Krystallen des Oberen Sees

und von Island. R 19
/i5 gehört zu den selteneren; es wurde von Gersdorf
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in Sachsen, von Bleiberg in Kärnthen und von Zwickau beobachtet. R3
und R 13

/3 treten nur untergeordnet auf; —2R2 mit sehr ausgebildeten

Flächen. Es ist dieses unter den negativen Skalenoedern das häufigste,

für die Erystalle von Aiston Moor charakteristisch, auch am Oberen See

nachgewiesen. Das sehr seltene —8R 5
'i ist eine der spitzesten Kalkspath-

Formen. Der schöne Krystall wurde am Rattenberge im Prettau, dem
oberen Theil des Ahrenthals in der auf Kupferkies bauenden Grube St. Ignatz

in einer Druse im Chloritschiefer gefunden. Die Druse war leer, ihre

Wandungen rings mit Krystallen bekleidet und zwar von Quarz, Kalk-

spath, Eisen- und Kupferkies.

G. vom Rath: über einen Quarz- Zwilling mit geneigten
Axen aus Japan. (Poggexd. Ann. CLV, S. 49 ff.) Der Krystall stellt

sich als eine dünne Tafel von 2 Mm. Dicke dar; Zwillings-Ebene ist eine

Fläche von P2. Es fallen in ein Niveau je eine Prismenfläche der beiden

Individuen und mit diesen liegen je zwei Pyramidenflächen in einer Zone.

Die Eigentümlichkeit des Zwillings beruht auf seiner polysynthetischen

Zusammensetzung, wie aus den bald lichten, bald matten Partien der

Prismenflächen ersichtlich. Dieselben sind ganz unregelmässig vertheilt;

es brechen die dunklen Partien namentlich am rechten Individuum als

kleine, isolirte Flecken hervor. Die Pyramidenflächen zeigen, verschieden

von den Prismenflächen, keine Zwillingsflecken, auch kann man keinen

Unterschied derselben weder in Bezug auf Glanz noch relative Ausdeh-

nung bemerken, woraus man das Haupt- von dem Gegenrhomboeder unter-

scheiden könnte. Alle sind vielmehr lebhaft glänzend, so dass hier die

Annahme gestattet ist, dass wie bei gewissen alpinen Zwillingen die Zu-

spitzungen lediglich durch die Flächen des Hauptrhomboeders gebildet

werden. — Von besonderem Interesse ist bei diesen Quarz-Zwillingen die

Weise der Verbindung sowie die Ermittelung der Berührungsebene. An
der Oberfläche des KryStalls scheint die Grenze unregelmässig zu ver-

laufen, indem das rechte Individuum über die Median-Ebene hinweg in

einer dünnen Lamelle das linke überwächst. Ein gleiches Verhalten zeigt

sich auf der abgewandten Seite; auch dort sendet das rechte Individuum

eine dünne Fortwachsung über das linke, so dass das letztere gleichsam

in einem rinnenförmigen Einschnitt des rechten Individuums sich einfügt.

Xähere Betrachtung aber zeigt, dass jene Fortwachsungen nur die Ober-

fläche betreffen und dass im Innern eine ebenflächige Grenze parallel der

Fläche von P2 vorhanden ist.

Jos. Alex. Krenner: Wolframit aus dem Trachyte vonFelsö-

Banya. (Mineral. Mittheil. ges. v. G. Tschermak, 1875, 1. S. 9—12.) Auf

den Klüften eines sehr zersetzten Trachytes findet sich in Gesellschaft

weisser Adulare der Wolframit, dessen Krystalle entweder einzeln oder

in kleinen Gruppen auf Pyrit sitzen oder aus Adular herausragen. Ihre
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Grösse ist sehr gering, indem sie eine Länge von 4—12 Mm. bei einer

Dicke von 0,5—1 Mm. eine Breite (orthodiagonal) von 1—6 Mm. erreichen.

Die Krystalle zeigen eine eigentümliche, für diese Species ungewöhnliche

Form, indem sie in der Kichtung der Hauptaxe verlängert, an den Enden

durch steile Hemidomen begrenzt sind. Als herrschende Flächen erschei-

nen Ortho- und Klinopinakoid, das Prisma ooP3 und steile Hemidomen,

zumal —5 Poe. In paragenetischer Hinsicht ist das Vorkommen des Wolf-

ramit von Interesse, welcher sonst in Gesellschaft von Zinnerz auf die

ältesten Formationen beschränkt, hier in Trachyt auftritt.

F. Fouque: über Wollastonit, Fassait und Melanit aus den

Laven von Santo r in. (Compt. rend. 1875, 15. März.) Die genannten

Mineralien finden sich in Knollen, welche entweder im Innern hohl oder

ganz ausgefüllt sind. Die ersteren sind runzelig und erreichen über Faust-

grösse. Ihre peripherische Masse bildet entweder eine völlig geschlossene

Kruste, oder sie ist von vielen Plissen durchzogen. Das Innere ist mit

einem völligen Netzwerk sehr kleiner Krystalle ausgekleidet, unter wel-

chen besonders bemerkenswerth : Wollastonit, dessen Krystalle stets tafel-

förmig J
, sich unter dem Mikroskop farblos und durchsichtig zeigen

;
Kry-

stalle von Fassait, auf den Tafeln des Wollastonit aufgewachsen
;
Melanit,

in wohl ausgebildeten Dodekaedern, ebenfalls auf Wollastonit. Unter dem

Mikroskop zeigen sie sich braun ins grünliche, durchsichtig. — Die zweite

Art von Knollen sind ganz von Lava umschlossen oder von ihr durch-

zogen. Sie besitzen eine helle, gelblichgrüne Farbe und werden von

weissen Flecken oder grauen Adern erfüllt. Dieselben bestehen aus einem

Gemenge, in welchem der Wollastonit vorwaltet, Quarz vorkommt, der

Granat jedoch fehlt. Die grauen Adern, welche die Knollen durchziehen,

werden von der Lava gebildet, die sie auch umgibt ; diese Lava ist bereits

sehr zersetzt und enthält ungleich weniger Krystalle von Feldspath, Augit

und Magneteisen, wie die gewöhnliche Lava jener Eruption. Dieselben

liegen in einer amorphen, durchsichtigen Masse, welche ohne Wirkung auf

polarisirtes Licht. Foüque führte Analysen der verschiedenen geschilderten

Vorkommnisse aus.

Wollastonit Fassait Melanit

Kieselsäure . . . 45,0 46,8 35,6

Thonerde . . . 8,1 10,1 12,2

Kalkerde . . . 42,1 24,9 33,3

Magnesia . . . 1,6 6,8 1,2

Eisenoxyd . . . 2,8 10,4 16,8

99,6 99,0 99,1.

Spec. Gew. = 2,913 3,253 3,330.

1 Über die Krystall-Formen des Wollastonit von Santorin vergl. Hes^

senberg, Jahrb. 1870, 479.
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Ferner untersuchte Foüqüe die gelblichgrüne Masse der Knollen (1), sowie

die amorphe Lavenmasse (2), welche sie durchzieht.

1. 2.

Kieselsäure 85,6 66,8

Thonerde 15,8 16,5

Kalkerde 41,1 3,9

Magnesia 1,8 0,9

Kali — 1,5

Natron 0,3 7,4

Eisenoxyd 4,4 2,9

99,0 99,9.

Spec. Gew. = 2,850 2,550.

Foüqüe glaubt, dass der nicht unbedeutende Thonerde-Gehalt des Wolla-

stonit und Fassait, die doch beide gut auskrystallisirt sind, der Beimengung
eines mikroskopischen Minerals zuzuschreiben sei. Auffallend ist dagegen

die verhältnissmässig geringe Menge von Thonerde im Granat, der kein

Mangan enthält. Die Häufigkeit des Kalks in den Silicaten, die Gegen-

wart des Quarz in den Knollen spricht für die Annahme, dass solche von

kieseligen Kalkblöcken aus der Lava stammen.

F. Posepny: über das Vorkommen von gediegenem Gold in

den Mineralschalen von Verespatak. (Verh. d. geol. Reichsanst.

1875, Js
T
o. 6. S 97.) Der grössere Theil des in Verespatak und in anderen

Goldbergbau-Revieren vorkommenden Goldes ist kein Drusengold — wie

man das äusserlich auf Stufen aufsitzende bezeichnen kann — sondern

stammt aus den Mineralschalen, die früher vorhandene Geoden- oder gang-

förmige Hohlräume erfüllen. Es werden nämlich dieselben durch analoge

Gangmassen ausgefüllt, an welchen häufig eine ausgezeichnete schalen-

förmige Anordnung der Mineralien zu beobachten. Die einzelnen Schalen

bestehen aus einem Mineralgemenge, von welchen bald das eine, bald das

andere vorwaltet und so durch seine Eigenschaften der Schale auch ihren

speciellen Charakter verleiht. Posepny glaubt, dass die einzelne Schale

als ein Mineralgemenge aufzufassen sei, aus welchem unter günstigen Ver-

hältnissen das eine oder das andere Mineral herauskrystallisirt. In einigen

Fällen ist der ursprüngliche Zustand der Absätze noch deutlich zu er-

kennen, in anderen deutet Alles auf eine Metamorphose hin. Die para-

genetische Folge der Schalen-Mineralien ist von jener der Drusen-Mine-

ralien wohl zu unterscheiden. — So lässt sich z. B. in Verespatak beob-

achten: eine ganz oder vorwaltend aus Quarz bestehende Mineral-Schale,

der zuweilen Manganspath und Feldspath beigemengt. Der Quarz erscheint

als dichter Hornstein, als feinkrystallinischer Glasquarz, als körniger Quarz;

als Drusen-Mineral tritt er in säulenförmigen Krystallen auf, zum Unter-

schied von dem eingewachsenen, pyramidalen im Nebengestein, dem Dacit.

Das feldspatbige Mineral ist meist nur in kleinen derben Partien der
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Schale beigemengt, seltener tritt es in den Drusen als Albit in Formen

auf, welche sich von denen des im Dacit eingewachsenen scharf unter-

scheiden. Der Manganspath kommt vorwaltend an der Grenze gegen die

zweite darauf folgende Schale vor, welche durch die Herrschaft verschie-

dener Carbonate charakterisirt wird. Die Carbonat-Schale besteht aus

einem theils unregelmässigen, theils in schönem, zu concentrisch schaligen

Bildungen angeordneten Gemenge von Kalk-, Magnesia-, Eisen- und Man-

ganoxydul-Carbonat , in Drusen zu Krystallen von Kalkspath, Dolomit,

Siderit und Manganspath angeschossen, mit Quarz und Manganspath durch-

wachsen. Eine dritte Art von Schalen bilden Schwefelmetalle, unter denen

meist Fahlerz vorwaltet, auch Pyrit ist häufig, seltener sind Kupferkies,

Berthierit, Magnetkies und Bleiglanz. Das Gold in seiner für diese Lo-

calität eigentümlichen Zusammensetzung — 66 bis 75 °/o Gold und 84 bis

25% Silber — tritt, abgesehen von dem Vorkommen auf Drusen, in sämmt-

lichen Mineral-Schalen auf. Am häufigsten in der Quarz-Schale und zwar

eingewachsen in den mannigfachsten krystallisirten Aggregaten. Oft schaa-

ren sich diese Aggregate so dicht an einander, dass sie eine selbständige

Schale von Gold zu bilden scheinen: eine nähere Betrachtung unter dem

Mikroskop lehrt aber, dass die Gold-Theilchen von einem anderen Mineral,

meist Quarz, getrennt werden. Die so entstehenden Goldschnüre erreichen

mitunter eine ansehnliche Dicke bis über 1 Cm. und dauern bei den gang-

förmigen Lagerstätten auf eine Länge von mehreren Metern in einer ana-

logen Mächtigkeit an. In geodenförmigen Räumen treten sie meist sym-

metrisch zu beiden Seiten der Wandungen auf. — In den ausgezeichnet

concentrisch-schaligen Bildungen der Manganmineralien-Zone, wo die Aus-

füllung der Hohlräume durch die Manganmineralien als erste und durch

Quarz als zweite Schale geschieht, bildet Gold zuweilen den Kern, umhüllt

von abwechselnden, concentrischen rosenrothen und weissen Lagen von

Manganspath, Kieselmangan, Kalkspath. Das Aggregat des Kernes aber

besteht aus krystallinischen Goldkörnern, die dasselbe umgebenden Lagen

sind den äusseren Formen des Gold-Aggregates angepasst; in Bezug auf

Structur eine völlige Analogie mit den Pisolithen. — In den aus Schwefel-

metallen bestehenden Schalen findet sich das Gold in einzelnen Körnern,

welche oft Spuren von Krystallisation zeigen. — Aus den geschilderten

Thatsachen geht hervor, dass das Gold ursprünglich gleichzeitig mit den

übrigen Gang- und Geoden-Mineralien gebildet wurde; wie es bald als

feinkrystallinischer Staub in die Quarzlagen gelangte, um von diesen, wie

von einer Glasmasse umschlossen zu werden, wie es in krystallinischen

Körnern von den Mangan-Mineralien umhüllt würde und wie es fertig

gebildet in die Massen der Schwefelmetalle gelangte.

Josiah Cooke: über Melanosiderit, eine neue Mineralspecies.

(Proceed. of the American Acad. of arts and sciences 1875, XVIII.) Das

Mineral findet sich in derben Partien, ist sehr spröde. Bruch muschelig.

H. = 4,5. G. = 3,o90—3,392. Schwarz, etwas ins Röthliche. Fettartiger
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Glasglanz. Strich rothbraun. Durchscheinend. V. d. L. decrepitirend. Mit
Borax Reaction auf Eisen. Das Pulver ist leicht löslich in Salzsäure,

gelatinirt. Mittel aus mehreren Analysen

:

Hiernach die Formel : 4 Fe2 3 . Si 2 -j- 6 H2 0. Der Melanosiderit — wel-

cher dem Hisingerit am nächsten steht — findet sich am Mineral Hill,

Delaware County, Pennsylvania.

E. v. Dräsche: über den Meteoriten von Lance. Mit 4 Taf.

(G. Tschermak, Min. Mittheil. 1875, I, S. 1—8.) In den Umgebungen von

Lance (Loir-et-Cher-Dept.) fielen am 23. Juli 1872 6 Meteoriten nieder.

Der grösste derselben, 47 Kilogr. schwer, gelangte in den Besitz des

Wiener Mineralien-Cabinets. Seine Gestalt gleicht einer abgestumpften

vierseitigen Pyramide ; er wird von einer dünnen Schmelzrinde bedeckt.

Es gehört dieser Meteorit zu den Chondrken. Er enthält Kügelchen, die

theils aus Olivin, theils aus Bronzit bestehen. Erstere werden aus sym-

metrisch angeordneten Kryställchen von Olivin gebildet; letztere sind von

faseriger Textur. In der tuffartigen Grundmasse Hessen sich Magnet- und

Eisenkies beobachten, Olivin-Krystalle sowie ein Bronzit-Krystall.

C. Zerrenxer: über Kry stall schalen. (Miner. Mittheil. ges. v.

G. Tschermak, 1875, I, S. 35—37.) Die Krystallschalen dürften sich wohl

am Übersichtlichsten in folgender Weise eintheilen lassen: 1) in solche,

welche abhebbar oder ablösbar : Beispiele bieten : Kappenquarz von Schlag-

genwald und Beeralstone
;
Bergkrystall vom Schwarzenstein im Zillerthal,

Amethyst von Schemnitz, Wolfranrit von Zinnwald, Ullmannit von Loben-

stein; oder in solche, deren Absonderungs-Flächen fest mit einander ver-

wachsen sind, wie dies bei allen übrigen Krystallschalen der Fall. 2) In

solche, bei welchen entweder die Schalen alle Flächen des Kernes oder

Kernkrystalles in paralleler Stellung von Schale zu Schale wiedergeben,

wie die oben genannten Quarze und Ullmannit, wie der Glanzkobalt von

Tunaberg, Speiskobalt von Saalfeld, Bleiglanz von Himmelfahrt bei Frei-

berg; Epidot und Yesuvian von verschiedenen Fundorten; oder in solche,

bei denen die Schalen nur gewissen Flächen oder Flächenpaaren des gan-

zen Krystall-Individuums parallel abgelagert erscheinen; z. B. Moroxit

vom Baikalsee schalig nach einem Flächenpaar von ocP, wie der grau-

lichgrüne Oligoklas von Bodenmais in der bekannten Comb, schalig nach

dem Brachypinakoid, Magneteisen von Achmatowsk. 3) In solche, welche

zwischen ihren Absonderungs-Flächen ein einer fremden Species ange-

Kieselsäure

Eisenoxyd

Thonerde .

Wasser

7,39

75,13

4,34

13,83

100,72.
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höriges Mineral als hautälinliehe Zwischenlage führen; Beispiele bieten

Kappenquarz von Zinnwald, mit Glimmer, Bergkrystall über Quarz von

Marienfels im Riesengebirge mit Eisenglanz als Zwischenmittel, Wolframit

mit staubartigem Brauneisenerz, , Glanzkobalt von Tunaberg mit Kupfer-

kies als Zwischenmittel; Speiskobalt von Saalfeld mit durch Kobalt rosa-

roth gefärbtem Baryt, als Zwischenmittel, endlich Oligoklas von Boden-

mais ; die nach dem Brachypinakoid durchsetzenden Schalen führen zarte,

ununterbrochen fortsetzende Kupferkies-Häutchen als Zwischenmittel.

G. Brush: „Manual of determinative Mineralogy with an
introduetion 011 blow-pipe analysis." (New-York 1875, 8°. 104p.)

Das Material zu vorliegender Arbeit war längst durch G. Brush und Prof.

Johnson als ein Leitfaden für Studirende vorbereitet, um bei dem Cursus

über qualitative Löthrohr-Analysen , als Einleitung in die bestimmende

Mineralogie gebraucht -zu werden. Als Vorbild diente den Verfassern

F. v. Kobell's bekanntes Werk „Tafeln zur Bestimmung der Mineralien"

(10. Aufl.) Eine sorgfältige Benutzung der einschlagenden Literatur, ins-

besondere der Meisterwerke von Berzelius und Plattner, von Naumann,

J. D. Dana ist ersichtlich. — Das Werk zerfällt in vier Capitel: 1) Be-

schreibung der Apparate (mit schönen Holzschnitten) und Reagentien.

2) Systematischer Cursus qualitativer Löthrohr-Analysen, mit einer aus-

führlichen Tabelle über das Verhalten der Erden und Metalloxyde vor

dem Löthrohr. 3) Alphabetisches Verzeichniss der Elemente und Verbin-

dungen nebst deren charakteristischen Löthrohr- und anderen Reactionen.

4) Bestimmende Mineralogie, in tabellarischer Form. — Das Werk, durch

Gründlichkeit und praktische Einrichtung ausgezeichnet, wird sicherlich

eine eben so grosse Verbreitung finden, wie F. v. Kobell's Tafeln.

Edward Dana: „second appendix to Danas Mineralogy." New-

York, 1875, 8°. 64 p. Der Sohn des hochverdienten Gelehrten, der auf

rühmliche Weise in die Fussstapfen seines Vaters tritt, gibt uns einen

weiteren Nachtrag zu Dana's Mineralogie, der sie bis zum Januar 1875

vervollständigt. Dieser zweite „Appendix" enthält und zwar mit grosser
Vollständigkeit alle in deD letzten sieben Jahren als neue beschrie-

bene Species, diejenigen ausgenommen, welche in dem ersten Nachtrag,

durch G. Brush veröffentlicht, schon aufgeführt. 1 Die Namen der letzteren

sind jedoch dann beigefügt, im Falle weitere Beobachtungen über solche

gemacht wurden.

Dr. Ferd. Senft: Synopsis der Mineralogie und Geognosie.

Ein Handbuch für höhere Lehranstalten und für Alle, welche sich wissen-

Vergl. Jahrb. 1872, G49.
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schaftlich mit der Katurgeschichte der Mineralien beschäftigen wollen.

1. Abth. Mineralogie. Hannover, 1875. 8°. 931 S. 580 Holzschnitte. -
Der vorliegende umfangreiche Band bildet die erste Abtheilung des dritten

Theiles der Synopsis der drei Naturreiche von Johannes Leünis, während

die zweite Abtheilung dieses Theiles Geognosie enthalten wird. Wie be-

kannt war die erste bald vergriffene Auflage des dritten Theiles der

„Synopsis" von Adolph Römer bearbeitet worden. Unter Anwendung der

in den anerkannten Lehrbüchern von Leünis überhaupt durchgeführten

analytischen Methode hat der Verfasser dieser neuen Auflage, welcher als

Lehrer und Pädagog gleich hoch geschätzt ist, einen sehr reichen

Schatz von Erfahrungen darin niedergelegt und den auf dem Titel des

Werkes schon vorgezeichneten Lehrzwecken zugänglich gemacht.

B. Geologie.

Ludwig von Ammon : die Jura-Ablagerungen zwischen Regens-
burg und Passau. Eine Monographie des niederbayerischen Jura-

bezirkes mit dem Keilberger Jura. Unter besonderer Berücksichtigung

seiner Beziehungen zum Frankenjura. Mit 4 lithogr. Taf. u. 1 Profiltaf.

München, 8°. 200 S. Vorliegende Arbeit — eine von der philosophischen

Facultät der Universität München gekrönte Preisschrift — enthält eine

vortreffliche Schilderung der bisher nicht genügend gekannten, wegen ihrer

eigenthümlichen Ausbildung, ihres Reichthums an organischen Resten merk-

würdigen Jura-Sedimente. Sie zeigt uns, dass der Verfasser für seine Auf-

gabe, „eine geologische und paläontologische Untersuchung der Jura-Ab-

lagerungen zwischen Regensburg und Passau" durch gründliche Studien

vorbereitet und mit dem gegenwärtigen Standpunkt der Wissenschaft ver-

traut, sein Gebiet einer sorgfältigen Durchforschung und kritischen Prüfung

unterworfen hat. — Die Anordnung des Werkes ist folgende. Nach einer

kurzen Einleitung und Übersicht über die geschichtliche Entwickelung der

geognostischen Kenntniss niederbayerischer Jura-Ablagerungen folgt deren

specielle Beschreibung. Die eigentliümliche Vertheilung der Jura-Vorkomm-

nisse bedingt vier besondere Abschnitte, nämlich : der Keilberg bei Regens-

burg; das Vorkommen bei Münster unfern Straubing; das Jura-Gebilde

bei Flintsbach und endlich die Ablagerungen zwischen Vilshofen und Pas-

sau. — Daran reiht sich eine Vergleichung der niederbayerischen Jura-

Ablagerungen mit anderen Districten, insbesondere mit dem Frankenjura.

— Die allgemeinen Resultate, welche L. v. Ammon hervorhebt, sind fol-

gende: 1) Die Absätze jurassischen Charakters, wie sie sich als südöst-

liche Fortsetzung des fränkischen Jurazuges ergeben, hören nicht am
Keilberg bei Regensburg auf. Es müssen sich vielmehr unter dem Schutte

der Donau-Ebene, längs des südlichen Randes vom bayerischen Waldge-

birge (ostbayerisches Grenzgebirge) noch ausgedehnte Jurapartien fort-



655

setzen. Dies lässt sich aus den Aufschlüssen von Juraschichten entneh-

men, die ,bei Münster unfern Straubing, dann bei Flintsbach unfern Oster-

hofen und endlich in grösserem Masse in der Gegend zwischen Yilshofen

und Passau sichtbar sind. 2) Diese Jura-Ablagerungen in Niederbayern

sind durchaus nicht mit den räumlichen ziemlich genäherten alpinen Jura-

bildungen verwandt, sondern schliessen sich im Allgemeinen an die frän-

kischen an. 3) Die in Rede stehenden Gebilde tragen wegen des nahe

gelegenen Ufers zumeist einen litoralen oder sonst vom benachbarten kry-

stallinischen Massiv beeinflussten Charakter an sich. 4) Je weiter man
nach Osten von Regensburg gegen Passau zu vorschreitet, desto mehr

greift eine von dem rein fränkischen Typus abweichende Ausbildung Platz.

5) Eine Conformität der aufgedeckten Schichtenlagen in Bezug auf gleiche

oder annähernd übereinstimmende Neigung gegen den Horizont, so dass

ein gemeinsames Hauptstreichen nachweisbar, ist nicht zu constatiren.

G) Die niederbayerischen Jura-Ablagerungen geben wegen ihrer Verwandt-

schaft theils mit dem fränkischen, theils mit dem polnisch-galizischen Jura

genügende Anhaltspunkte zu dem Schlüsse : dass die einstigen Meere beider

Yerbreitungsbezirke um den Urgebirgsstock von Böhmen und Mähren herum

zusammengehangen haben.

Haupt ei ntheilun

Dolomit

Schichten des Perispltinctes mutabilis, nor-

maler Schwammkalk in Franken. Noch

nicht mit Sicherheit nachgewiesen . .

Geschichteter Kalk von Söldenau., Stufe

der Oppelia Unuüobata

Kieselnierenkalk von Flintsbach und Orten- \

bürg. Stufe des Feltoceras bimammatum.

(Scyphien-Facies)

Geschichtete graue Kalke und Scyphien-

kalke von Voglarn, Dinglereuth und

Münster. Stufe des Peltoceraa transver-

sarium. Die unterste Bank, der Grün-

oolith, bildet mit den Biarmatus-Schich-

ten im Kalkberger Bruch die:

Oolithschicht von Voglarn.

Oolith. Mergelkalk von Dinglereuth.

Stufe des Aspidoceras biarmatum.

Eisenoolith von Münster. Stufe des Ste-

plianoceras macrocephalum . . . .

Gelbe Doggerkalke und Oolithe von Zeit-

larn, Dinglereuth und Voglarn . . .

Eisensandstein. Stufe des Harpoceras

Murclrisoiuie

des nieder bayerischen Jura.

. . . . Oberer w. Jura, Kimmeridgien.

Mittlerer w
ffkm.

Jura, Kimmerid-

Unterer w. Jura (Oxfordien).

Oberer Dogger (Callovien).

Ob. u. mittl. Dogger (Callovien).

Unterer Dogger (Unteroolith).
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An obige Übersicht reiht sich ein Verzeichniss der gesammten aus

den niederbayerischen Jura-Ablagerungen bis jetzt bekannten Versteine-

rungen. — Den Schluss des Werkes bildet der paläontologische Theil,

welcher insbesondere über mehrere eigenthümliche Petrefacten Bemer-

kungen und Beschreibung neuer Arten enthält.

Arthur,Wichmann : zur geologischen Kenntniss der Palau-
Inseln. (Journ. des Museum Godeffroy, Heft VIII, 1875.) Die Palau-

Inseln zerfallen hinsichtlich ihrer geologischen Verhältnisse in zwei Grup-

pen; die eine besteht aus Eruptivgesteinen, die andere hat ihre Bildung

der Thätigkeit von Korallen zu verdanken. Die in Folge der Eruption

von Gesteinsmassen gebildete Gruppe wird hauptsächlich durch vier grös-

sere Inseln repräsentirt : Malakal, Ngarekobasanga, Korror und Baobel-

taob. Ein und dasselbe Gestein, posttertiären Alters, setzt diese Inseln

zusammen , welches den BasalteD nahe steht. Die mikroskopische Unter-

suchung von Dünnschliffen zeigt eine aus braunem Glas bestehende Grund-

masse, in der Augit, Plagioklas und Sanidin bald als deutliche Krystalle,

bald als zierliche Mikrolithe vorkommen; letztere oft zu Schwärmen an-

geordnet in einer deutlichen Mikrofluctuations-Structur. Den Hauptgemeng-

theil bildet Feldspath, der entweder als Sanidin, oder als Plagioklas auf-

tritt; letzterer ist vorherrschend. Zuweilen besteht ein Sanidin-Krystall

theilweise aus Plagioklas. Beide sind dann nur im polarisirten Licht zu

unterscheiden. Grüner Augit macht den anderen Hauptbestandteil aus,

er zeigt oft, wie die Feldspathe, einen zonalen Aufbau. Magneteisen ist

spärlich vorhanden. Da nun die Basalte (abgesehen von den Leucit- und

Xephelinbasalten) aus Augit und Plagioklas bestehen, viel Magneteisen

und fast stets Olivin enthalten, glaubt Wichmann das Gestein von den

Palau-Inseln den Augit-Andesiten beigesellen zu müssen. Da die Eruption

desselben eine submarine war, so ist solche mit Tuffbildungen verbunden,

deren Verbreitung eine so bedeutende, dass nur die Gipfel der Berge aus

den Tuffmassen hervorragen, welche übrigens die nämlichen Bestandtheile

aufzuweisen haben, wie die Augit-Andesite. Wie auch in anderen Tuffen

ist der grosse Reichthum an Glas-Einschlüssen in den Krystallen bemer-

kenswerth. — Die den zweiten Theil der Palau-Gruppe bildenden Inseln

bestehen aus grobkörnigem bis dichtem Kalk, dessen Felsen sich bis zu

300 M. über den Meeresspiegel erheben. Er enthält verschiedene Fossil-

reste, meist nur als Steinkerne. Auch kommt eine Breccie vor, gebildet

aus Korallen-Fragmenten, Mollusken-Schalen u. dergl. Die Gruppe der

Palau-Inseln verdankt ihre Entstehung einer Hebung. Nach der Eruption

des Augit-Andesits trat eine Periode der Ruhe ein, welcher die Hebung

der gesammten Gruppe folgte. Da die Palau-Inseln von einem Ring

von Korallen-Riffen umgeben, deren noch fortdauernde Bildung nur bei

einer fortwährenden Senkung möglich, so ist die bereits für einen grossen

Theil der Inseln des Stillen Oceans angenommene Senkung auch für die

Palau-Inseln als giltig zu betrachten.
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Heinr. Otto Lang: Vulkanische Asche von Turrialba (Co-

starica). (Königl. Gesellsch. d. Wissensch, zu Göttingen. 1875, No. 14.)

Das specifische Gewicht der Asche beträgt im rohen Zustande, d. h. mit

den ihr eingemengten organischen Fragmenten 2,35; die von organischen

Resten möglichst befreite Asche aber ergab im Mittel 2,63. Die Asche

ist grobkörnig; jedoch erreichen die Körner nicht Hirsekorngrösse, so dass

sie noch nicht die Bezeichnung als vulkanischer „Sand" verdient. Makro-

skopisch und mit der Lupe erkennt man als vorwaltende Bestandteile

der Asche ausser schwarzen, anscheinend Eisenerz-Körnchen, Körner von

weisser bis grauer Farbe, seltener von brauner Farbe. Die mikroskopische

Betrachtung lehrte Folgendes : Structur : die Asche besteht aus meist

scharfkantigen, oft unregelmässig begrenzten Fr agmenten; Glassplitter

zeigen den oft muschligen Bruch deutlich. Als Aschen-Bestandtheile Hessen

sich erkennen: 1) Feldspath, farblos, grösstentheils Orthoklas (Sani-

din): der rechtwinkligen Spaltbarkeit und der einheitlichen Polarisation

nach zu urtheilen; mit dem Orthoklas ist der weniger häufige Plagioklas

verwachsen, resp. in ersteren eingewachsen (durch Lamellar-Polarisation

charakterisirt) ; die im pol. Lichte verschiedenfarbigen Lamellen des Pla-

gioklas erscheinen dabei meist gröber und dicker (gegen 0,01 Mm. breit),

als der Plagioklas anderer Gesteine zu zeigen pflegt; an Orthoklas-Frag-

menten konnte eine Zwillingsbildung nicht cönstatirt werden, 2) Frag-

mente von Glas, theils kaffeebraun und rein, theils dunkel gewölkt durch

Haufen von schwarzen opaken Körnern ; besonders bei den braunen Glas-

Partikeln ist der flachmuschelige Bruch öfters beobachtbar; das durch

schwarze opake Körnchen (Erzpartikelchen, zum geringeren Theil Luft-

Bläschen) gewölkte Glas tritt meist in grösseren Fragmenten auf, als das

meist von Mikrolithen erfüllte, zum Theil aber auch körnig entglaste

braune Glas; obwohl sich das Glas meist in diesen beiden sehr verschieden-

artigen Erscheinungsweisen vorfindet, so fehlen doch auch Mittelglieder

zwischen diesen nicht, und stellen sich als solche Stücke dar, die nur

wenig gebräunt, reich an Mikrolithen sind und dabei opake Erzkörner,

anscheinend reguläre Krystalle enthalten. Bei Beobachtung im gewöhn-

lichen Lichte erscheint die Menge der Glas-Fragmente an Zahl über-

wiegend über die anderen Aschen-Bestandtheile; bei Anwendung des

Polarisations - Apparates zeigt sich jedoch, dass die Mehrzahl dieser

anscheinenden Glas - Fragmente grössere Krystalle, meist von Ortho-

klas, umhüllen und dass das Glas nur als mechanische Basis vorhanden

ist, die Gesteinsgemengtheile umhüllend und verkittend. Ausserdem er-

scheint das Glas, als Einschluss in den Gesteinsgemengtheilen, besonders

in Orthoklas ; dabei sind manche Orthoklas-Fragmente fast überfüllt von

dergleichen Einschlüssen, während andere Fragmente desselben frei davon

sind. In diesen Einschlüssen erscheint das Glas theils kaffeebraun, theils

farblos oder mit Erzkörnern vergesellschaftet und mehr oder weniger

körnig; viele von den anscheinend opaken Körnchen erweisen sich aber

bei stärkerer Vergrösserung als kleine dunkel umrandete Bläschen; die

meist äusserst kleinen eingeschlossenen Luftbläschen erlangen zuweilen

Jsf. Jahrbuch für Mineralogie etc. 1875. 43
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grössere Dimensionen und sind dergleichen von 0,008 Mm. Durchmesser

beobachtet worden. 3) Hornblende, grün, saftgrün, zum geringeren

Theil bräunlich; je nach der Lage der Fragmente mehr oder weniger

deutlich dichroitisch ; mehr oder weniger gefasert. 4) Erz in opaken,

selten deutlich krystallisirten Körnern (und dann in rechtwinkligen For-

men) ; sehr selten isolirt vorkommend, meist in Glas, häufig auch im Feld-

spath eingeschlossen; die Körner meist sehr klein, ihr grösster Durch-

messer gewöhnlich gegen 0,005 Mm. 5) Die grösseren Fragmente von

braunem Glase zeigen sich meist überfüllt von farblosen Mikrolithen,
die auf pol. Licht deutlich reagiren ; auch im Feldspathe treten dergleichen

Mikrolithen auf. Ihre Durchschnitte sind meist rectangulär, weniger häufig,

rhombisch begrenzt. Sie liegen stets in regellosem Gewirr. Man kann

zwei Arten unter ihnen unterscheiden, die einen sind stäbchenförmig, die

anderen oblong (rectangulär); letztere dürften sowohl der Form nach als

nach ihrem Verhalten im pol. Lichte als Nep heiin anzusehen sein, wäh-

rend erstere wahrscheinlicher Weise Feldspath- Mikrolithen sind. Als

nur vereinzeltes Vorkommen wurde Quarz in Körner-Fragmenten beob-

achtet; vermisst, trotz sorgfältigen Suchens, wurde Apatit. — Es weicht

die Asche vom Turrialba in Beziehung auf ihre mineralogische Zusammen-

setzung wesentlich ab von den bis jetzt vorzugsweise untersuchten vulka-

nischen Aschen, nämlich denen des Ätna und Vesuv. Man wird sie des

Reichthums an Sanidin wegen zum Trachyt stellen müssen, vor dessen

typischen Vorkommnissen sie sich allerdings durch die reichlich vorhan-

dene Glasmasse auszeichnet. Ein weiterer Contrast aber zwischen den

bis jetzt untersuchten vulkanischen Aschen und der vom Turrialba liegt

in der Structur: für die Asche des Vesuv hat Scacchi nachzuweisen ge-

sucht, dass dieselbe kein Product mechanischer Zerkleinerung von aus-

geschleuderten festen Massen, sondern ein ursprüngliches Product sei. Es

kann aber die Theorie einer besonderen Erstarrungsweise nicht für die

Bildung der Turrialba-Asche angenommen werden ; man wird vielmehr von

Seebach's Behauptung zustimmen müssen, der diese Asche als ein Product

mechanischer Zerkleinerung bereits fester Masse ansieht und

der diese Anschauung an Ort und Stelle gewann, durch Beobachtungen

der Eruptions- Erscheinungen und der geotectonischen Verhältnisse des

Eruptions-Punktes

.

Arthur Wichmann: Basalt von der Insel Ponope (Ascension),

Carolinen-Gruppe. (Journ. des Museum Godeffroy, Heft VIII, 1875.)

Der untersuchte Basalt gehört den Feldspath-Basalten an und zeigt in

seiner mikroskopischen Structur und Zusammensetzung grosse Ähnlichkeit

mit gewissen Gesteinen des Siebengebirges. Amorphe Grundmasse ist nicht

ersichtlich. Der Plagioklas tritt in Form schmaler, leistenförmiger Kry-

stalle auf. Olivin zeigt sich noch wohl erhalten in scharf begrenzten

Krystallen, die oft Körnchen von Magneteisen enthalten. Augit, schon

makroskopisch ersichtlich, ist reichlich vorhanden, enthält Glas-Einschlüsse,
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Dampfporen, Magneteisen. Als letzter Gemengtheil erscheint Magneteisen

in deutlichen Oktaedern.

Mittheilungen des deutschen und österreichischen Alpen-
vereins. (Redigirt von Dr. Theodor Petersen. Jahrg. 1875. No. 1—5.

S. 1—176. Frankfurt a. M. Neben der „Zeitschrift des deutschen und

österreichen Alpenvereins", welche jährlich in 3 Heften mit Karten u. s. w.

unter der Redaction von Prof. H. Haushofer erscheint, wird von diesem

Jahre an noch ein Notizblatt unter obigem Titel, jährlich in 6 Nummern
ausgegeben. Auf Veranlassung des Central-Ausschusses des Alpenvereins

hat vorerst der Vereins-Präsident, Dr. Petersen, die Redaction übernom-

men. Der Ausschuss konnte wohl kaum eine geeignetere Wahl treffen,

als diesen der wissenschaftlichen Welt bereits vortheilhaft bekannten

Forscher. Ein Blick in die vorliegenden Hefte, durch Mannigfaltigkeit

und Reichhaltigkeit ausgezeichnet, beweist, dass derselbe seiner Aufgabe

völlig gewachsen. Diese Aufgabe besteht aber nicht allein darin: einen

stetigen Verkehr unter den vielen Sectionen zu vermitteln, sondern auch

in einer fortdauernden Mittheilung der verschiedensten Nachrichten von

Bedeutung und Interesse an die Mitglieder. So finden wir „Sections-Be-

richte, Nachrichten von anderen Vereinen, Verkehrs- und Unterkunfts-

mittel, über Führerwesen, Ausrüstungsgegenstände, Reiseuntensilien, natur-

wissenschaftliche Mittheilungen, Correspondenz-Nachrichten, Literatur- und

Kunstnotizen" u. s. w. Wir glauben dem Gedeihen der „Mittheilungen

des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins" — der gegenwärtig

46 Sectionen und 4186 Mitglieder zählt — nur ein günstiges Prognostikon

stellen zu können.

A. von Koenen: über Lias in der Umgebung von Wabern.
(Sitzungsber. d. Gesellsch. z. Beförderung d. ges. Naturwissensch, zu Mar-

burg. 1874. No. 5.) Die ganze Gegend zeigt verhältnissmässig wenige Auf-

schlüsse, und es fand sich anstehender Lias nur an folgenden Punkten:

1) Graue Mergel mit zahlreichen kleinen und mittelgrossen, verhältniss-

mässig schmalen Exemplaren von Gryphaea arcuata am südlichen Ende

von Lendorf, am westlichen Rande der Strasse nach Lembach. Auf der

anderen Seite der Strasse liegen in etwas höherem Niveau blaugraue Thon-

schiefer, in denen sich keine Spur von Versteinerungen fand. 2) Schwärz-

liche lettige Thonschiefer am Wege von Berge nach Lendorf, etwa 500

Schritte von Berge entfernt und etwas nördlich von dieser Stelle, sowie

300 Schritte südlich davon in einem Wasserrisse. Hierher könnten auch

blaue Schiefer gehören, die am südlichen Ausgange von Mardorf unter dem

mächtigen Lehm anstehen. Es fanden sich Versteinerungen nur an der

zuerst angeführten Stelle und zwar : Gryphaea cymbium. Ein grosses,

mehrere kleinere Exemplare. Anomia sp. Ein Stück. Pecten Lohbergen-

sis Em.? Nicht selten. P. textorius Goldf. Mehrere Bruchstücke. P. acuti

42*



radiatus Münst. ? Ein defektes Stück. Avicula inaequivalvis Sow.? Zwei

flache, rechte Klappen. Cardinia sp. Ein Steinkern. VGresslya liasina

Schübl. Bruchstücke, die hierzu gehören könnten, sowie auch solche von

hoch anderen Arten. Terebratula numismalis Lam. Nicht selten, meist

verdrückt. Mhynchonella variabilis Schl. Sehr häufig in allen Grössen;

zweischalige Stücke stets verdrückt. Ammonites planicosta Sow. Nicht

selten, raeist schlecht erhalten. Amm. obtusus Sow. Ein Stück von 82 Mm.
Durchmesser. Amm. ziphus Hehl. Ein Stück von 28 Mm. Durchmesser

und ein Abdruck. Amm. Sauzeanus Orb.? Zwei kleine Stücke. Belem-

nites acutus Mill. Mehrere Stücke, meist defekt. Pentacrinus Scolaris

Goldf. Zwei Stengelfragmente.

Diese Formen sind also ausschliesslich solche, welche aus den Schichten

des Ammonites obtusus (Oppel) oder A. planicosta (Seebach) oder A. ziphus

(Brauns) bekannt resp. zum Theil für dieselben bezeichnend sind. Die

Cardinia und ein ?Oardium, sowie die Ammoniten bis auf den einen A.

Sauzeanus ? und ein Paar A. planicosta fanden sich theils als Steinkerne,

theils mit der Schale in rothbraunen Eisensteinknollen, welche, mitunter

auch Schilfreste enthaltend, ziemlich häufig in dem Thonschiefer liegen.

Die übrigen in dem Schiefer selbst mit der Schale erhaltenen Formen

zeigen eine eigenthümliche Erhaltung. Die Schalen sind nämlich von aussen

dick mit fasrigem Kalk inkrustirt, dessen Fasern senkrecht gegen die

Schale stehen. Die Dicke dieser Kalkschicht beträgt beispielsweise bei

einem Pecten von 29 Mm. Breite stark 2 Mm. in der Mitte, am Rande

1 Mm., während die Schale selbst noch nicht 0,2 Mm. dick ist. In Folge

dessen sind die zerbrechlichen Schalen der Brachiopoden, der Pecten und

Avicula recht solide, aber, während die Charaktere der Innenseite sehr

gut zu erkennen sind, ist die Skulptur der Aussenseite meist gar nicht,

oder nur sehr undeutlich zu sehen. Aus diesem Grunde ist auch z. B.

nicht festzustellen, ob die als fraglich zu Pecten Lohbergensis Emerson

gerechnete Art wirklich dazu gehört.

Geologische Karte von Schweden. Stockholm. 1872—73. (Jb.

1873, 205.) — Von diesem grossen im Maassstabe von 1 : 50,000 unter

Torell's Leitung ausgeführten Kartenwerke sind wieder erschienen:

Blatt 46. Hörningsholm von M. Stolpe.

47. Linde

48. Örebro

49. Segersjö

50. Arsta

51. Nynäs

52. Trosa

53. Björksund

Dav. Hummel.

0. Gumaeliüs.

V. Karlsson.

L. Palmgren.

L. Palmgren.

Dav. Hummel.

M. Stolpe.
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Hebert: Tableau synchronique de l'Eocene inferieur dans
le Bassin de Paris, la Belgique et d' Angleterre. (Bull, de la

Soc. geol. de France, 3. ser. t. II. 1873, p. 30.)

Pariser Becken. Belgien. England.

Unterer Grobkalk. Bruxellien.

Obere

Gruppe.

Untere

Gruppe.

Unter-Eocän.

Sand mit Nummiilites
JJlUsfVlvlLvi/ Hö •

Sand ohne Fossilien.

Lücke.

Plastischer Thon und
Lignite.

Sand von Bracheux.

Paniselien.

Ypresien sup.

Thon von Ypres.

Landenien sup.

Landenien inf.

/Unterer Bagshot-

j Sand.

Londonthon.

Schichten von Old-

haven.

Schichten von Wool-
wich.

Themse-Schichten.

Denudation. Denudation.

|

fehlen.

Mergel von Dormans.

Congloraerat v. Meudon.

Kalk v. Rilly u. stron-

tianführ. Mergel von
Meudon.

Sand von Rilly.

Pudding von Nemours.

Lücke.

Mariner Mergel von
Heers.

Obere Sande von
Heers.

Untere Sande von
Heers.

Denudation.

Kalk von Möns.

Specieller verbreitet sich Prof. Hebert über diese Verhältnisse in den

Ann. Sc. Geol. IV. 18. Art. No. 4 in einer Abhandlung : Comparaison
de l'Eocene inferieur de laBelgique et de l'Angleterre avec
celui du Bassin de Paris.

J. Gosselet: über die Verbreitung der Schichten mit Num-
mulites laevigatu s im nördlichen Frankreich. (Bull, de la Soc.

geol. de France, 3. ser. t. II. p. 51. PI. 3.) Die von Profilen und einer

Kartenskizze begleitete Abhandlung gewährt einen leichten Überblick über

das Auftreten und die grosse Verbreitung dieses wichtigen Leitfossiles in

dem Pariser Becken, sowie im nördlichen Frankreich und einem Theile

von Belgien.

Letmerie: über die jüngeren Ablagerungen des Montagne-
Noire bei Labecede und die üb er-nummulitischen Ablage-
rungen in dem Bassin von Carcassonne. (Bull, de la Soc. geol.

de France, 3. ser. t. II. p. 68. PI. 4.) — Leymerie verfolgt hier die Num-
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mulitenbildungen und die sie bedeckenden Ablagerungen in dem Becken

von Carcassonne zwischen Labecede (Montagne Noire) und den kleinen

Pyrenäen des Dep. de l'Ariege, sowie zwischen Lastours (Montagne
Noire) und dem alten Massiv von Monthoumet (Hautes Corbieres)
und veranschaulichet die zu beobachtenden Verhältnisse durch Profile.

Er fasst unter Nummulitenformationdie nummulitenführenden Schich-

ten im engeren Sinne und die darunter lagernden Kalke mit Miliolites

und Ostrea uncifera auf, während eine Reihe lacustrischer eocäner Gebilde,

welche die Nummulitenformation bedecken, als Systeme carcassien
hingestellt wird. Als Basis der dortigen Nummulitenformation tritt wieder-

um eine lacustrische Bildung der Kreideformation, sog. Garum nie n, auf.

C. Paläontologie,

D. Stur: die Culm-Flora des Mährisch- Schlesischen Dach-
schiefers. (Abh. d. k. k. geol. Reichsanst. VIII. 1.) Wien, 1875. 4°.

106 S. 17 Taf. — Den langjährigen, beharrlichen Studien des Verfassers

über die organischen Reste der Steinkohlenformation und der Dyas inner-

halb und ausserhalb der Österreichisch-Ungarischen Monarchie (Jb. 1875,

330) verdankt man als erste zur vollkommenen Reife gelangte Frucht die

stattliche Monographie über die Culm-Flora des Mährisch-Schlesischen

Dachschiefers. Die Arbeit zerfällt in einen phytopaläontologischen
Theil und einen geologischen Theil. Der erstere enthält Stur's

gründliche Beschreibungen von 42 Arten gut unterschiedener Pflanzen,

welche auf 17 meist Doppeltafeln in trefflicher Darstellung vorliegen ; der

geologische Theil wirft einen geschichtlichen Rückblick auf die Ent-

wickelung unserer Kenntnisse von den geologischen Verhältnissen des

Culm-Gebietes und rechtfertiget Theilung desselben in eine untere, mittlere

und obere Zone. Dabei gedenkt der Verfasser der technisch wichtigen

darin auftretenden Dachschiefer, vergleicht die Flora der Dachschiefer mit

jenen von Landshut, Rothwaltersdorf, Thannthal und Hainichen-Ebersdorf,

sowie mit der Flora der Lower culm measures und jener der Ursastufe

von Heer.

Bei einem näheren Eingehen auf den phytopaläontologischen Theil

müssen wir anerkennen, dass Stur's Darstellungen zu den gediegensten in

diesem Gebiete gehören und dass sie sehr viele andere Arbeiten der Art

in dieser Beziehung weit übertreffen.

Als Drepanophycus Machaneki Stur wird den Algen ein eigentüm-

liches Fossil zugesellt, das vielleicht noch andere Deutungen zulässt;

CalamiUs radlatus Bgt. oder Cal. transithnis Gö. in seinen mannichfachen

Abänderungen , wozu auch Sphenophyllum dissectum Gute, oder Sph. fur-

catum Gein. (nicht Lindlet), als Blätter dieser Art, gehört, und seinen

zahlreichen Synonymen, wie Bornia sp., JEquisetites sp.
,

Asterophyllites
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sp. etc., ist zu der Gattung Archaeocalamites Stur mit der einzigen Art:

A. radiatus Bgt. sp. erhoben. Die Ordnung der Farne ist vertreten

durch eine zu den Polypodiaceen gehörende Thyrsopteris Kze., 7 Arten

Sphenopteris , 7 Arten der zu den Hymenophylleen gehörenden Gattung

Bhodea Presl, 8 Arten Neuropteriden aus den Gattungen Cardiopteris

Schimp., JSfeuropteris Bgt. und Archaeopteris Daws. , während 4 Arten

Pteriden zu Adiantides Schimp. und Cycadopteris Zigno gehören, 1 Todea

Willd. zu den Osmundaen und 4 Eliacopteris Schimp. die Ophioglossaeen

vertreten.

Als Selagines fasst der Verfasser Stigmaria inaequalis Göpp. mit

Lepidodendron Veltheimianum Stb., deren Zusammengehörigkeit auch von

ihm für wahrscheinlich gehalten wird, und Halonia tetrastycha Gö. zu-

sammen.

Auch Nadelhölzer fehlen der Culmflora nicht und werden nach Stur

durch Walchia antecedens Stur und Pinites antecedens vertreten, während

von ihm für Bhabdocarpus conchaeformis Gö. u. Be. noch keine feste Stelle

gefunden worden ist.

Dr. Alois v. Alth: über die paläozoischen Gebilde Podoliens
und deren Versteinerungen. 1. Abth. (Abh. d. k. k. geol. R.-A.

Bd. VII. 1.) Wien, 1874. 4°. 78 S. 5 Taf. — Die paläozoischen Gebilde

Podoliens sind in dem ganzen Gebiete von der Mündung des Kamenka-

Baches unterhalb Jampol am Dniester im Osten bis oberhalb Nizniow am
Dniester im Westen auf einer Strecke von mehr als 30 Meilen sichtbar

und erstrecken sich von Tarnoruda am Zbrucz und Mikulince am Sered

im Norden bis in das nördliche Bessarabien im Süden in einer Breite von

ungefähr 15 Meilen, so dass sie, soweit sie sichtbar sind, einen Flächen-

raum von ungefähr 300 geographischen Quadratmeilen einnehmen. Sie

werden von einer mächtigen Decke von Kreide- und Tertiär-Gebilden

überlagert.

In petrographischer Beziehung bestellt die podolische Übergangsforma-

tion von unten nach oben aus folgenden Gliedern:

1. Grauwackenähnliche Sandsteine und Thonschiefer.

2. Graue, dichte, bald dünn bald dick geschichtete harte, oft bituminöse

Kalksteine, nach oben mit Mergelschichten wechselnd.

3. Graue, schieferige Mergelthone mit einzelnen dünnen Lagen eines

festen splitterigen Kalksteins, sehr reich an Versteinerungen.

4. Grüne Schieferthone mit dünnen Zwischenlagen eines schwarz- oder

lichtgrauen krystallinischen Kalksteins.

5. Meist dunkelrothe, manchmal grün gefleckte, ja sogar ganz licht

grünlich-graue feinkörnige glimmerige Sandsteine mit dunkelrothen san-

digen und glimmerreichen Schieferthonen wechselnd.

Die ersten vier Abtheilungen gehören nach v. Alth der Silur form a-

tion an, die fünfte ist devonisch, doch ist keine dieser Abtheilungen

von den anderen streng geschieden, vielmehr ist jede durch Übergänge

mit der nächsten verbunden.



664

Die Literatur über diese Gebilde ist schon eine ziemlich umfangreiche

und der Verfasser ist bemühet gewesen, dieselbe aufmerksam zu durch-

dringen und zu beleuchten.

Er hebt insbesondere die in den einzelnen Abtheilungen nachgewie-

senen Fossilien hervor, schildert ihren allgemeinen paläontologischen Cha-

rakter und wendet sich dann S. 33 specieller den Fossilresten der paläo-

zoischen Schichten Podoliens zu.

Den ersten Kreis (Wirbelthiere S. 33 und 71) eröffnen die Fischreste

Podoliens aus der Familie der Flacodermi M'Coy mit der Gattung Cocco-

steus Ag. und der Familie der Ceplialaspida Lank, (nicht Ag.) mit den

Gattungen Äuehenaspis Egerton, Pteraspis (Kner, Huxley) Lank., Cyathas-

pis Lank, und Scaphaspis Lank. (vgl. Jb. 1874, 105 und 775.)

In dem zweiten Kreise (Gliederthiere, S. 52) sind Pterygotus Ag., Eu-
rypterus Dekay und Stylonurus Page, aus der Crustaceen-Ordnung Mero-

stomata Dana, verschiedene Trilobiten und Ostracoden mit Beyrichia M'Coy,

Primitia Jon. und Leperditia Rouauls beschrieben; einer baldigen Fort-

setzung der dankenswerthen Untersuchungen darf man entgegensehen.

L. G. de Köninck: Notice sur le calcaire de Malowka et sur

la signification des fossiles qu'il renferme. (Bull, de la Soc.

imp. d. Nat. ä Moscou, 1875.) — Über die Altersfrage des viel besproche-

nen Kalksteins von Malowka oder Malöwka in dem russischen Gouv. Tula

hat nun auch Prof. de Köninck sein Urtheil abgegeben, welches im Wesent-

lichen mit der von J. Auerbach ausgesprochenen Ansicht übereinstimmt,

wonach die dort gesammelten Versteinerungen ihn weit mehr in die Car-

bon zeit als in die Devonzeit verweisen (Jb. 1864, 373.)

L. de Köninck ist bei seinen Untersuchungen zu folgenden Schlüssen

gelangt

:

1) dass der Kalkstein von Malowka nicht zur Devonformation, son-

dern zur Steinkohlenformation gehört, deren bis jetzt in Russland bekannte

tiefste Etage er darstellt;

2) dass derselbe wahrscheinlich noch unter dem in der Umgegend

von Miatschkowa liegt, welcher Spirifer mosquensis Fischer umschliesst;

3) dass in Russland bis jetzt noch eine Lücke vorhanden ist, welche

in Belgien durch gewisse Zwischenschichten von Waulsort, in Irland aber

durch jene in den Umgebungen von Dublin ausgefüllt ist;

4) dass endlich Productus giganteus Mart. keinesweges die tiefsten

Schichten der Steinkohlenformation bezeichne, wie man bisher ziemlich

allgemein angenommen hat, sondern vielmehr den oberen Schichten des

Kohlenkalkes, die an manchen Orten mit Schieferthonen und Steinkohlen-

lagern wechsellagern.

Alexander Agassiz: Revision of the Echini. (Illustrated Ca-

taloque of the Museum of Comparative Zoology at Harvard
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College.) P. IV. Cambridge, Mass. 1874. 4°. p. 629—762. — (Jb. 1875,

105.) — Ist es dem Verfasser auch nicht möglich gewesen, den grossen

Verlust seiner bei dem grossen Brande am 9. Nov. 1872 zerstörten Ori-

ginalzeichnungen und lithographirten Platten, welche für diesen vierten

Theil bestimmt waren, ganz auszugleichen, so hat er doch keine Mühe
gescheut, durch eine Revision der Anatomie und Embryologie der ganzen

Ordnung der Echinodermen zu einem Abschlüsse des gediegenen Werkes

zu gelangen, das uns jetzt in seiner ganzen bewundernswürdigen Durch-

führung vorliegt.

Die hier gegebenen Mittheilungen, welchen zahlreiche Holzschnitte

beigefügt sind, verbreiten sich über Terminologie, p. 635, die Zusammen-

setzung der Schale, p. 637, das Wachsthum der neuen Platten, p. 641, die

Perischoechiniden, p. 644 (Jb. 1875, 331), die Stacheln, p. 651, die

Fasciolen, p. 657, die Pedicellarien
, p. 659, die Sphaeridien, p. 671, der

Nahrungscanal
, p. 673, die Genitalorgane, p. 680, das Ocular-System,

p. 682, das Anal-System, p. 683, das Actinostom, p. 686, das Kiefer- oder

Zahn-System (Jaws), p. 688, das System des Kreislaufes, p. 691, das

Wasser-System der Echinodermen, p. 693, den Madreporen-Körper, p. 704,

das Nerven-System, p. 705, die Lebensweise der Echini, p. 706, ihre Em-
bryologie, p. 708, die Jugendzustände, p. 731, ihre geologische Reihen-

folge, p. 748, und ihre Homologien und Verwandtschaften, p. 755.

Const. Freih. v. Ettingshausen: die Florenelemente in der
Kreideflora. (Sitzb. d. k. Ak. d. W. LXIX. Bd., Apr. 1874.) — Nach-

dem der Verfasser schon früher gezeigt hat, dass die Flora der Kreide-

formation eine grössere Verwandtschaft mit der Tertiärflora zeigt, als mit

der jetzigen Flora , so fasst er jetzt die Ergebnisse seiner Vergleichung

in folgende Punkte zusammen:

1. Von den in der Tertiärflora enthaltenen Florenelementen lassen

sich nur in der Flora der oberen Kreide mit Bestimmtheit erkennen das

neuholländische und das chinesisch-japanesische. Die Gattungen, mit wel-

chen die genannten Florenelemente in der Kreideflora erscheinen, sind

grösstentheils auch in der Tertiärflora enthalten, die Arten aber (bis jetzt

mit einer einzigen Ausnahme, der Banksia longifolia) von den tertiären

verschieden.

2. Die übrigen Pflanzenformen der oberen Kreide gruppiren sich in

zwei Vegetationselemente, welche als die Stammelemente der betreffenden

tertiären zu betrachten sind, nämlich das der Tropen- und das der ge-

mässigten Zone.

3. Die Flora der unteren Kreide bildet nur mehr ein einziges Vege-

tationselement, das der Tropenzone. In diesem wurzeln aber bereits die

Keime des Vegetationselements der gemässigten Zone und des neuhollän-

dischen Florenelements.
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L. C. Myall: Tabellarische Übersicht der Classification
der Labyrinthodonten. (The Geol. Mag. No. 125. New Ser. IL Vol. I.

p. 513.) —

Amphibia. Labyrinthodonta.

A. Die Centren der Rückenwirbel scheibenförmig.

I. Euglypta. Schädelknochen mit starken Skulpturen und mit sichtbarer

Lyra. Kiefer mit deutlich entwickeltem hinteren Gelenkfortsatz. Zähne
konisch, ihre innere Structur zusammengesetzt ; Zahnsubstanz sehr gefaltet.

Gaumenzähne in Reihen mit kleinen Zähnen. Kurze innere Reihe von

Kieferzähnen. Panzerplatten mit Skulptur.

* Gaumen-Löcher breit und genähert.

a. Kiefer mit innerer gegliederter Stütze.

a. Augenhöhlen central oder nach hinten.

1. Mastodonsaurus Jaeger, 2. Capitosaurus Mün. , 3. Pachygonia

Huxley (?) , 4. Eurosaurus Eichwald (?) , 5. Trematosaurus Braun,

6. Gonioglyptus Huxl.

ß. Augenhöhlen nach vorn.

7. Metopius v. Meyer, 8. Labyrinihodon Owen.

b. Kiefer ohne innere gegliederte Stütze.

9. Hiadetognatlius Miall.
** Gaumenlöcher klein und entfernt.

10. Dasyceps Huxl., 11. Anthracosaurus Huxl.

II. Brachy opida. Schädel parabolisch. Augenhöhen oval, central

oder nach vorn.

12. Brachyops Ow., 13. Micropholis Huxl., 14. Bhinosaurm Fischer

v. Waldheim, 15. Bothriceps Huxl.

III. Malacocycla. Schädel vorspringend dreieckig mit breiten seit-

lichen Erweiterungen. Lyra vorhanden. Augenhöhlen gross, nach hinten,

unregelmässig. Von den Augenhöhlen laufen nach hinten Eindrückungen

des Schläfenbeins. Kiefer ohne hinteren Gelenkfortsatz.

* Zähne vorn und hinten scharfkantig: Loxomma Huxl.

** Zähne kegelförmig: 17. Zygosaurus Eichw.

IV. Athroodonta. Kieferzähne fehlen, Gaumenzähne zahlreich, Augen-

höhle unvollkommen.

18. Batraekiderpeton Hancock u. Atthey, 19. Pteroplax Hang.

V. (Noch nicht gehörig charakterisirte Gruppe

)

20. Pholidogaster Huxl., 21. Ichthyerpeton Huxl., 22. Pholideipeton

Huxl., 23. Erpetoceplialus Huxl.

VI. Archegosauria. Wirbelsäule notochordal.

24. Archegosaurus Goldf., 25. Apateon v. Mey.

B. Centren der Rückenwirbel verlängert, in der Mitte zusammengezogen.

VII. Heleothrepta. Schädel dreieckig mit verlängerter, allmählich

verschmälerter Schnauze. Augenhöhlen central, etc.

26. Lepterpeton Huxl.
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VIII. Nectridea. Epiotische Hörner stark entwickelt. Oberer und

unterer Fortsatz der Schwanzwirbel an den Enden erweitert.

27. Urocordylus Huxl., 28. Keraterpeton Huxl.

IX. Aistopoda. Gliedmassen fehlen.

29. Ophioderpeton Huxl., 30. Dolicliosoma Huxl.

X. Microsauria. Thorax-Platten unbekannt. Ossification der Glied-

massen-Knochen unvollkommen. Zahnsubstanz nicht gefaltet, Zahnhöh-

lung weit.

31. Dendrerpeton Ow., 32. Hylonomus Dawson, 33. Hylerpeton Ow.

Clem. Schlüter: die Belemniten der Insel Bornholm. Ein

Beitrag zur Altersbestimmung des Arnagerkalkes. (Zeitschr. d. D. geol.

Ges. 1874, p. 827.) — Wiewohl Sharpe den Nachweis geführt hat, dass

Miller' s Actinoca-max verns auf abgeriebenen Exemplaren der Belemni-

tella mucronata begründet ist, so sucht doch Schlüter von neuem die

Selbstständigkeit dieser Art zu retten und stellt nach eingehender Prüfung

zahlreicher Belemniten die Synonymik für Belemnites plenus Blalnv.

(= B. lanceolatus Sow.) und für B. oder Actinoeamax verus Miller auf.

Seine Untersuchungen haben ihn zu der Annahme geführt, dass B.

pUnus im Senon und oberen Turon nirgendwo beobachtet worden sei, und

er scheidet den von Geixitz (Elbthalg. II. Taf. 31. Fig. 13. 14) damit ver-

einten B. Strehlensis A. Fritsch als besondere Art wieder ab, was wir

sowohl nach mehreren von Sharpe gegebenen Abbildungen als auch nach

mehreren Exemplaren aus den untersten Plänerschichten von Plauen nicht

billigen können.

Wenn der Verfasser S. 842 ferner erklärt, dass das Vorkommen des

B. plenus im unteren Cenoman in der Tourtia bis jetzt von keiner Lokali-

tät nachweisbar sei, so muss an das häufige Vorkommen dieses Belemniten

in den tiefsten Schichten des unteren Pläners von Planen etc. erinnert

werden, über deren Identität mit cenomanen Schichten oder Tourtia doch

kein Zweifel mehr sein kann. Allerdings liegen unter den Schichten von

Plauen noch jene des unteren Quadersandsteins von Roschütz, doch ist

dies nur eine lokale sandige Ausbildung des unteren Cenomans, während
der untere Quadersandstein und untere Pläner zusammen die cenomane
Etage und deren eigenthümliche Ausbildungsform, die Tourtia von Tournay,

Essen, Grünsand von Oberau etc. bilden. Die Plänerschichten des Tunnels
von Oberau, in welcher B. plenus ebenfalls gefunden wird, fallen in ein

etwas höheres Niveau der cenomanen Etage und gehen allmählich in die

Mittelpläner mit Inocemmus labiatus über, wiewohl der dort häufig vor-

kommende Inoceramus zu I. striatus, nicht zu I. labiatus gehört.

Auf das Vorkommen der Gastrochaena (Serptila) Amphisbaena Goldf.,

worauf Schlüter viel Gewicht zu legen scheint, ist nicht viel zu geben,

da man diese Art vom unteren Quadersandstein an bis in den oberturonen

Plänerkalk und selbst in senone Schichten hinauf bis Maestricht (vergl.

Geinitz, Elbth. I, p. 235) verfolgen kann. —
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Das Niveau für B. verus Miller, dessen Selbstständigkeit zu bestäti-

gen wir englischen Collegen überlassen müssen, ist nach Schlüter ganz

vorzugsweise die untere Partie des Untersenon : ob aber der fragliche

Arnager Kalk diesem meist als Quadratenzone unterschiedenen Niveau

angehört, was nach Schlüter's Untersuchungen wahrscheinlich wird, oder

den obersten Schichten des an anderen Orten unmittelbar daran grenzen-

den oberturonen Plänerkalkes von Oppeln in Schlesien, Teplitz etc.. müssen

wir dahingestellt sein lassen, da uns seit 1850 weder Originalstücke von

Bornholm vorgelegen haben, noch die Stellung des Ems eher Mergels,
womit Dr. Schleier den unter dem Arnager Kalke auftretenden Grünsand

der Insel Bornholm parallelisirt, bisher vollkommen klar erscheinen kann.

Immer und immer beruft man sich dabei auf „Cuvieri- Pläner", trotz-

dem Inoceramus Ouvieri Sow. von den verschiedenen Autoren sehr ver-

schieden aufgefasst worden ist und noch wird, so dass es wohl kaum eine

weniger sichere Bezeichnung geben kann, als gerade diese.

Fr. McCoy: Geological Survey of Victoria. Prodromus of

the Palaeontologv of Victoria. Decade I, Melbourne. 1874. 8\

10 PI. —
1. Graptolithen aus den goldführenden Schiefern von Victoria.

PI. 1. 2. Diese Graptolithen stimmen mehr mit jenen durch J. Hall aus

der Quebeck-Gruppe von Canada, 1865. beschriebenen überein, als mit

den in Europa vorherrschenden Formen. Es sind:

Phyttograptus typus Hall, von Mc Cot mit Ffr. folium His. sp. vereint,

Diplograptus mucronatus Hall sp.,

Dipl. pristis Hrs. sp.. Var., schmäler und mit längeren Zellen als die

typische Form (Geis. Grapt. Tf. 1. Fig. 20—24),

Dipl. rectangularis McCoy. vielleicht ein Scolariformis,

Dipl. (Climacograptusj liconris Hall. QraptoUthu& (Didymograptus)

fruticosus Hall, G. (Didym.) qiiadribrachiatus Hall. fr. (Didym.) bryo-

noides Hall, G. (Didym.) octobracliiatus Hall und G. (Didym.) Logani

Hall. Var. australis McCoy. —
2. Phascolomys pliocenus McCoy, PI. 3—5, aus der goldführenden

Drift in Victoria verweist die letztere in das Niveau des an Säugethieren

reichen Crag der plioeänen Schichten Europas.

3. Aus oligoeänen und mioeänen Schichten werden Taf. 6—8 mehrere

neue Voluta-Arten abgebildet.

4. Den PI. 8 mit Abbildungen von Zamtes (Podpsam&es) Barldyi Mc

Coy, Z. ellipticus und Z. longifolius McCoy entnimmt man das charakte-

ristische Vorkommen mesozoischer Pflanzen in den kohlenführenden Ab-

lagerungen Australiens, während

5. ein Lepidodendron, Bergeria australis McCoy aus dem Avon-

Sandstein das Vorhandensein paläozoischer Steinkohlenlager in Gippsland

andeutet,
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Dr. Ant. Fritsch: Fauna der Steinkohlenforüiation Böh-

mens. (Arch. d. naturwiss. Landesdurchf. v. Böhmen, IL Bd. II. Abth.

1. Th.) Prag, 1874. 8°. 16 S. 4 Taf. — Diese sorgfältige Darstellung des

Thierlebens, welches zur Zeit der Steinkohlenformation in Böhmen ge"

herrscht hat, weist 7 verschiedene Formen von Gliederthierresten nach:

1. Gampsonychus 1 parallelus Fr. von Lisek bei Beraun, dessen Ver-

schiedenheit von G. fimbriatus in der unteren Dyas aus folgender Parallele

ersichtlich wird:

G. -parallelus.

Körper mit herzförmigen undeutlich

gegliederten Segmenten.

Das innere Fühlerpaar ohne lange

Dornen an dem Basaltheile.

Das äussere Fühlerpaar mit kurzer

starker Borste.

Das erste Fusspaar am kleinsten.

Die 16 Wimpern am Unterrande der

Schwanzflosse gleich gross.

Das äussere Blättchen der Schwanz-

flosse breit-oval, ohne Anhängsel

am Unterrande.

G. fimbriatus.

Körper mit breiten niedrigen deutlich

gegliederten Segmenten.

Das innere Fühlerpaar mit langen

Dornen.

Das äussere Fühlerpaar mit sehr

langer dünner Borste.

Das erste Fusspaar am grössten.

Die 4 Wimpern am Unterrande der

Schwanzflosse viel grösser und

dicker, als die übrigen.

Das äussere Blättchen der Schwanz-

flosse schmal und mit 2 Anhäng-

seln am Unterrande.

2. Lepidoderma Imhoffi Reitss von Wilkischen bei Pilsen, zu den

Eurypterusen gehörend.

3. Palaranea borassifoliae Fr., die erste aus der Steinkohlenformation

bekannt gewordene Spinne, von Swinnä bei Radnitz.

4. Cyclophthalmiis senior Corda, wozu nach des Verfassers Unter-

suchung auch Microlabis Sternbergii Corda gehört, von Chomle bei Rad-

nitz, und Eier dieses Skorpions.

5. Acridites priscus Andree von Stradonitz, in dem Dresdener Museum.

6. Bohrgänge von Xyloryctes septarius, von Swinnä.

7. Bohrgänge von Xyloryctes planus von Nyran bei Pilsen, ganz ähn-

lich jenen auf Sigillarienstämmen von Oberhohndorf in Sachsen bei Geinitz,

Verst. d. Steink. 1855. Taf. 8. Fig. 1. 4.

Dr. Ant. Fritsch: über die Entdeckung eines Lurchfisches,
Ceratodus Barrandei, in der Gaskohle des Rakonitz er Becke ns. (Sitzb.

d. k. böhm. Ges. d. W. 6. Nov. 1874.) — Die Entdeckung eines Lurch-

fisches in Australien hat gezeigt, dass die Gattung Ceratodus noch heut-

zutage lebt und nicht zu den Haifischen, sondern in die Ordnung der

Dipnoi, mit Lepidosiren und Protopterus zusammen gehört. Man benannte

1 Der Name „Uronectes Br." hat Priorität vor „Gampsonychus",
Vgl. Jb. 1875, 6.)



den australischen Fisch, von dem sich auch ein Exemplar in dem natur-

historischen Museum zu Dresden befindet, Ger. Forsteri. Es machte grosses

Aufsehen, dass eine so hochorganisirte Gattung sich von der Triasforma-

tion an bis auf unsere Tage erhalten hat. Der neueste Fund von Prof.

Fritsch in den Gasschiefern des Rakonitzer Beckens, welche nicht jünger

sind als untere Dyas oder obere Steinkohlenformation, rückt das erste

Erscheinen dieser Gattung noch weiter zurück. Der Entdecker hat diese

bis jetzt älteste Art als Ceratodus Barrandei bezeichnet. Der Zahn hat

die Form eines schiefen, tiefgespaltenen Fächers, der aus 7 scharfen, auf

den Kanten mit Höckern versehenen Falten besteht. Die Höhe des Zahnes

beträgt 2 Mm.

Mitheilungen aus dem Jahrbuche der kön. ungar. geolo-

gischen Anstalt. Pest. 8°. 1874. (Jb. 1874, 209.) III. Bd. 1. Heft.

S. 1—180. Taf. 1—7.

Die geologischen Verhältnisse des südlichen Theiles von

Bakony. 2. Theil, von Johann Böckh. — Der Lias des südlichen Bakony

besteht hauptsächlich aus Kalken und Mergeln, welche beide öfters auch

Hornstein enthalten. Namentlich ist der Lias in seinen Hauptgliedern, als

Unter-, Mittel- und Ober-Lias sehr gut an dem Tüzköveshegy W. von

Herend entwickelt.

Die tithonische Stufe tritt als rother Kalk mit Terebratula diphya

an zwei Punkten auf, Meile N.O. von Herend an der Seite des sogen.

Meszestetö.

Von dem Jura weist der Verfasser in seinem Aufnahmegebiete oberen
Dogger, als röthlich-weisslichen Kalk mit Posidonomya alpina ca. 500°

S.W. von der Gombas-Csärda nach, die Kreideformation zeigt sich als

Rudisten- oder Caprotinenkalk und in ihrer oberen Etage als

Gosauf or mation.

Daran schliessen das Eocän mit Nummulitenkalk und Orbitoiden-

reicher Kalkmergel, das Neogen mit der jüngeren Mediterran-Stufe, der

Sarmatisehen Stufe, der Congerien-Stufe mit Süsswasserkalk und Mergel,

Tegel, Sand und Schotter, Süsswasserkalk und Süsswasserquarz, endlich

der Basalt und dessen Tuffe.

Dem paläontologischen Theile der Arbeit ist innerhalb des ganzen

Textes und in einem Anhange S. 127 grosser Fleiss gewidmet worden, und

die von Herrn Rüd. Schönn in Wien gezeichneten Tafeln enthalten Ab-

bildungen von Ammonites cf. Hayenmvi Dunk., A. spnuitus Brüg., A. Ca-

pitanei Cat. sp., A. Boscensis Reynes, Lima Ruthi n. sp., Posidonomya

alpina Gras, Turbo multistriatus n. sp., Pereiraea Gervaisi Ven. sp., Tere-

bratula Fütterlei n. sp., T. ovatüsimaeformis n. sp., T. cf. Grestensis Süss,

T. cf. mutabilis Opp., T. Hereudica n. sp., T. Baconica n sp., T. lingu-

lata n. sp., Spiriferina pinguis Ziet. sp., Rhynchonella Tatrica Zeusch n.

sp., Rh. Urkutica n. sp., Rh. cf. Gümbeli Opp., Rh. ffungariea n. sp.,

Rh. pseudopolyptycha n. sp., Rh. forticostala n. sp., Rh. Matyasovskyi n. sp.,
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Bh. Hofmanni n. sp., ferner aus dem Niveau des CeraMtes Meitzi im Ba-

kony: Ceratites Böckhi Roth und Ammonites (Sageceras) Zsigmondyi Böckh.

T. C. Winkler: Le Pterod actylus Kochi du Musee Teyler.
Haarlem, 1874. 8°. 11 p. 1. Tab. — Neben den vielen Seltenheiten des

Teyler-Museums in Haarlem, welche Dr. Winkler wiederholt beschrieben

hat, sind das Original des Pterodactylus crassipes v. Mey. und eine Platte

von lithographischem Schiefer aus Bayern mit Pterodactylus Kochi v. Mey.

neue Zierden des Museums geworden. Der letztere wird hier in natür-

licher Grösse und in einer vergrösserten Darstellung vorgeführt und lenkt

des Interesse um so mehr auf sich, als Abdrücke der gefalteten Flughaut

daran ersichtlich sind, welche bei einem Vergleiche mit dem wunderbar

erhaltenen Ehamphorhynchus in Yale College, Newhaven, Conn. nicht zu

verkennen ist.
1

J. Corneuel: Beschreibung von Süsswasser-Fossilien aus

dem Eisenoolith des oberenNeokom der Haute-Marne. (Bull,

de la Soc. geol. de France, 3. ser. t. II. 1874, p. 371.) — Das Vorkommen

von Unionen und anderen Süsswasser-Conchylien in dem Eisenoolith von

Wassy, worauf der Verfasser schon 1839 die Aufmerksamkeit gelenkt hat

und das er sehr naturgemäss mit Oscillationen des Bodens in Verbindung

bringt, findet durch vorliegende Arbeit eine neue Bestätigung. Es werden

von diesem und anderen ähnlichen Fundorten beschrieben : Pdludina Was-

siacensis Corn., Paludestrina bulimoides Corn., Cyclas neocomiensis Corn.

und 9 Arten von Unio, welche in Schichten gefunden worden sind, die als

limnische oder littorale Parallelformationen für marine neokome Ablage-

rungen aufgefasst werden müssen.

H. All. Nicholson: Beschreibungen neuer Arten und einer neuen

Gattung Polyzoen aus paläozoischen Gesteinen Nordamerika^. (The Geol.

Mag. No. 127. New Ser. II. Vol. II. p. 33.) — Heterodictya Nich. ähnelt

der Gattung Ptüodictya und bildet eine Mittelstufe zwischen den Polyzoen

und den sogenannten Tabulaten. Die den flachen Polypenstock bedecken-

den Zellen auf seinen beiden flachen oder gewölbten Seiten stehen in

schiefen Reihen, die von der Mitte der Seiten aus nach verschiedenen

Richtungen laufen. R. gigantea Nich. in Kohlenkalk von Jarvis, Ontario.

Der Verfasser beschreibt ferner Ptüodictya cosciniformis Nich. aus

der Hamilton-Gruppe von Ontario, Fenestella JDavidsoni Nich. und Cera-

mopora Huronensis Nich., ebenfalls aus der Hamilton-Gruppe, und Bete-

pora Trentonensis Nich. aus dem Trenton-Kalke von Ontario.

1 Photographien dieses Bhamphorhynchus und des ihm ähnlichen

Exemplares in dem Dresdener Museum in natürlicher Grösse sind durch

Herrn Photograph Hermann Krone in Dresden zu erlangen. H. B, G,
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F. SandbeRgeR: über Steinkohle. (Gemeinnutz. Wochenschrift,

1874. No. 9—14.) — Der am 13. Febr. 1874 im Museum zu Frankfurt a. M.
gehaltene Vortrag hebt die technisch-chemische und industrielle Seite der

Steinkohle überhaupt hervor und wirft Streiflichter auf ihre paläontolo-

gischen Verhältnisse, ihre Entstehung und Verbreitung.

F. Römer: über das Vorkommen des Moschus-Ochsen (Ovi-

bos moschatus) im Diluvium Schlesiens. (Zeitschr. d. D. g. Ges.

XXVI. p. 600.) — Reste des Moschus-Ochsen sind bisher erst an wenigen

Orten in Deutschland nachgewiesen worden : um so interessanter ist der

auch mit Hülfe von guten Holzschnitten hier geführte Nachweis seines

Vorkommens in Schlesien nach einem hinteren Theile des Schädels, wel-

chen das anatomische Institut der Breslauer Universität bewahrt.

T
Am 19. Juli 1875 verschied zu Dresden der frühere Bergrath und

Professor an der Freiberger Bergakademie, Dr. Theodor Scheerer, geb.

den 28. August 1813 in Berlin. Seine irdische Hülle wurde am 22. Juli

d. J. auf dem Kirchhofe zu Freiberg unter grosser Theilnahme in die

Gruft gesenkt. Was ihm die Wissenschaft verdankt, bleibt unvergänglich?

wie unsere Erinnerung an den treuen und edlen Freund.

(Nekrolog in „Leopoldina", Heft XI.)

Dr. Karl Andree, der verdienstvolle Herausgeber des „Globus", ist

nach längerem Leiden am 10. Aug. 1875 im 67. Lebensjahre in dem Bade

Wildungen verschieden.

Versammlungen.

Die 48. Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte

findet in Graz statt, vom 18. bis 24. September.


